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Sonderansgabe ans dem nach dem Tode des Verfassers erschie-. 
nenen Jahresberichte der Landes-Rabbinerschnle zn Budapest für das 
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Nur wenige Tage nach Abschluss des Schul- 
jahres, welchem gegenwärtiger Jahresbericht gilt, 
gelangte das Leben des Verfassers der dem Be- 
richte vorausgehenden wissenschaftlichen Arbeit zu 
einem jähen Abschlüsse. Am 6. Juli 1899 starb 
in Karlsbad nach kurzem Leiden Dr. David 
Kaufmann im 48. Jahre seines Lebens, im 23. 
Jahre seiner Lehrthätigkeit an der Landesrab- 
binerschule, an der er seit ihrer Eröffnung als 
Professor und als Bibliothekar gewirkt hat. Das 
Professorencollegium, dessen tiefe Trauer um den 
ihm so plötzlich entrissenen theuern Collegen und 
Freund bei der am 11. Juli in Budapest stattge- 
fundenen Beerdigungsfeier Dr. Wilhelm Bacher 
verdolmetschte, wird in seinem nächsten Jahres- 
berichte den Schmerz ob des schweren, unersetz- 
lichen Verlustes, den die Wissenschaft des Juden- 
thums, den vor Allem die in unserem Vaterlaude 
zu ihrer Pflege berufene Anstalt mit dem Tode 
David Kailfmanns erlitten hat, zum Ausdrucke 
bringen, bei welcher Gelegenheit auch die vielfachen 
Kundgebungen der Theilnahme, die bei diesem 
traurigen Anlasse der Anstalt entgegengebracht 
wurden, verzeichnet werden sollen. Den gegen- 
wärtigen Jahresbericht, sowie er 'von dem letzten 
•.Jahre der Lehrthätigkeit des Verewigten Rechen- 
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schuft gicbt, erfüllt auch noch sein lebendiges Wort: 
in der wissenschaftlichen Arbeit, 'die er für das- 
selbe vorbereitet hatte, deren Drucklegung er noch 
selbst besorgte, mit deren Correctur er sich in den 
letzten Tagen seines irdischen Daseins beschäftigte. 
Ein Vorwort zu den hier vereinigten Studien hat 
sich im Nachlasse nicht vorgefunden, ebensowenig 
eine Andeutung darüber, welchen Titel das Ganze 
erhalten sollte. Unter dem aus dem gemeinsamen 
.Gegenstande dieser Studien sich ergebenden Titel 
„Studien über Salomon Ibn Gabirol" schmückt 
zum letzten Male eine Arbeit David Kaufmanns 
unseren Jahresbericht. Sie wird vermöge ihres 
Gegenstandes an die meisterhaften Forschungen 
zur jüdischen Religionsphilosophie erinnern, mit 
denen er einst auf so glänzende Weise seine 
wissenschaftliche Laufbahn eröffnete, zugleich aber 
immer wieder die Trauer wachrufen darüber, das« 
diese an Arbeit und Erfolgen so reiche Laufbahn 
plötzlich abbrach und unserer Wissenschaft einer 
ihrer berufensten und bewährtesten Meister fn der 
Vollkraft seines Schaffens "entrissen wurde. 

Dankbar und wehmüthig zugleich übergeben 
wir diese letzte reife Frucht seines verklärten 
Geistes der Oeffentlichkeit. Sein Andenken sei 
gesegnet! • *', . * . . . 
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• Pseudo-Empedokles als Quelle Salomon 

• Ibii :GaMrols. . :•' 

• •■-.. . • • » • •"••»■,•' 

'• • •,. • ■ ■ .►■■' . '. * ' ■ •. •..'■*• 

- ^ • ' 1. Schemtob Ibn Falaquera^s Zeugniss. • • • 

•*.'.." •...•• . ... . . . ^ ' ^ 

^; [ \V)Ig einzige sichere Spur,* die uns zu den Quellen der 
Philosophie' Salomon Ibn Gabirols hinzulciteil verheisst, 

• • • • ' • • ' 

' schien sich bisher im Weglosen zu verlieren. Der Hinweis 
-auf .die alten Philosophen,' im Besonderen auf die fünf *3ub- 

.i stanzen oder,' wie sonst das .Eucli betitelt w^r, des Empcr 

'V'dokles^), denen der Philosoph von Malaga die Grundlagen/ 
seines Systems entnommen haben söil, Hess bei der Un- 
•ayffindbarkeit jener angeblichen Ursprünge ins .Leere staf^ 
ren oder in die Irre ßfehen ; es war ein homerischer Stamm- 
bäum, der uns .da für die Gedanken Ibn Gabirols gezeigt 
^^1lrde. Die Ver\vehüng und der Verlust der einst erkann- 
teh Spuren war aber upi so= bedaueirllclier, als der Hla- 
weis darauf von einem durcha'iG vertrauenswerthen Manne'. 

\.. herrührt, dessen Sachkunde und Zuverlässigkeit durch mehr . 
•'••*•• als ein' Bei:;piel sicher stehn. Schemtob b. Josef Ibn Fala- 
öi\era war nicht. nur ein selbstloser, unermüdlich hingeben- 

. .. der . . Pflesfer und Verbreiter philosophischer Erkennt^'ss-;, 



■^rr 



*^); Ini vVcrTCrt zurTTvljrsstzuhg meiner Auszüge atis der „Lebens- , 
quelle" Ibn Gabirprs bemerkt. Schemtob Ibn Falaquera ('löC [ö b^tDip^ • 

• c-'n n^pö ed. 'S, M unk) : bn^:^: \2 h"\ ricStr'n csnn -nirn^j» ipon ^n:";;. .• 
ryi nnx rr>v^^n imxn -irc: *sin ;d '^b . nxn:^*. D^r.n ^ nipc " Knp:n ■ 
.nl^*Dnn c'':p-;:n lantJ» ncDn-. -iSTiir loi ipnon .-^psHD D\:vDipn • 

: Carmoly in J o ö t'^ Israelit. Annaleh I, 309>chloss hieraus anf ein 
"Buch unter dem Titel Z'bp'l [:;♦,. 

• .*) Bezeichnend und auch für die Erfahrungen des Mannes auf- 
scJilussreich ist die Aeusserung Ibn Fahiquerä's in seiner Abhandlung 
über die .Philosophie Plato's : >pnott> ^D b'J^t C^:3a T.ri.i nta . C^n^il . 






sondern ein durchaus nicht kritikloser, vielmehr die Quellen 
scheidender, die Denker sorgfältig auseinanderhaltender 
Gelehrter, der mit einem für seine Zeit, die« Wende der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, bemerkenswerthen Sinne für 
Geschichte der Philosophie ausgestattet erscheint^). 

Ihn Falaquera's Worte gewinnen noch an Nachdruck 
und Bedeutsamkeit durch das Schweigen, in das er sich 
über die Quellen hüllt, in denen Avir die Ursprünge der 
Gedanken Ibn Gabirols zu suchen uns gewöhnt haben. Der 
ausschliessliche Hinweis auf Empedokles wird um so be- 
2^eichnender und beachtenswe.rther, als neben ihm jede an- 
dere Angabe über Abhängigkeiten Ibn Gabirols unterblie- 
ben ist, die wir mit Sicherheit erwarten zu dürfen glaubten. 
Ibn Falaquera war ein so genauer Kenner nicht nur der 

arabischen, sondern auch der von den Arabern gelesenen 

. ' • • •• 

griechischen Philosophen nnd der auch mit Unrecht unter 

deren Namen gehenden Schriften, der echten, wie der 
pseudepigraphischen Litteratur, dass es ihm ein Leichtes 
gewesen^ wäre, die in neuerer Zeit gewöhnlich hervorge- 
hobenen angeblichen Quellen Ibn Gabirols namhaft zu ma- 
chen, wenn er sie als solche anerkannt haben würde. Spe- 
ciell die, sog, Theologie des Aristoteles^), wie wir heute 
wissen*) ein ganz und gar aus einzelnen Theilen der Enne- 
aden Plotin's nach der Anordnung Porphyrs stammender 
Auszug, war dem Ibn Falaquera so geläufig und zur Hand, 



ri*.^:cn *:xi n^:>':it*n ^k T.cxn t^xn mc^*ir, vgl. M. Steinsclineider 

Al-Farabi p. 228 und 183. . . ' ' .^ 

') ^gl* S te in s cb nei d er a. a. 0. 177 f. J. Guttmann, die 

Philosophie des Salomon Ibn Gabirol p. 34 n. 1> L. Venetianer, 

n^.^VCn ^CC das Buch der Grade von Schemtob b. Joseph Ibu Fala- 
• , . ..... 

quera p. X. f. 

?) Vgl. Die sogenannte Theologie des Aristoteles aus arabisclien 
Handschriften zum ersten Mal herausgegeben Ton Fr. Dieterici, Leipzig 
1882 und: Die sogenannte Theologie des Aristoteles aus dem Arabischen 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Fr. Dieterici Leipzig 1883. 

■*) Nach Valentin R o s e*s Entdeckung in Deutscl.o Litteratur- 
zeitung 1883 p. 843. Vgl. Guttmann a, a. 0. 25 11*. und M. Stein- 
schneider, Die hebräischen Uebersetzungen des Mittelalters p, 241 ff. 






<lass er granzc Blätter in hebräischer Uebersetzung: in seine 
Schriften daraus aufnahm*). Gleichwohl schweigt er von 

_ _ • 

\ diesem Um und Auf unserer. Ibn Gabirol-Forschung, das er 

als Quelle umso mehr zu nennen Veranlassung gehabt 

hätte, wenn sie als solche ihm eben erschienen wäre, als 

^r in ihr mit seinen Zeitgenossen ein echtes Buch des Sta- 

giriten erblickte*), das ihm das Recht geliehen haben würde, 

. * Ibn Gabirol für Aristoteles in Anspruch zu nehmen und 

. ■ nipht ausschliesslich von den altqn, d.. i. den veralteten 

. \ Philosophen abzuleiten. - ' • . 

Ibn Falaqueras Hinwels auf Empedokjes hat aber 
nicht nur die Innere, sondern auch die äussere, geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit für sich. Der grosse Akragantlner, 
dem es weder bei seinen Lebzeiten noch In der FolgQ 

- unter seinem eigenen Volke Schule zu stiften gelang'), hat 

•.^^— _■ — — . — __ * . . 

.' . • ') So stammt im XllSj^Dn *1DD ed. V e n e t i a n e r p. 224 — P» 
23« aus Theologie p. 84 v. u. — p. IO5. Ein Blick in die Quelle bei 
Plotiu . (Plotini opera cd. Kirchhoff I, 6O16 [Ennead. VI, 1]) lehrt'. 
, letzt, dass p. 22oi ; D*t:''^p nsn ^nnsn Herakleitos das allein Kichtige 
ist, was Steinschneider, Hebräische Bibliographie XIII, 12 ver- 
geblich suchte. Jochanan A'lemanno ."^cSc^ pU*n f. 55b theilt die Stelle 
aus der Theolojjio nach Ibn Fiilaquera nur bis p. 226 v, u. mit; Mose 
b. Esra hat sie nicht dor Theologie selbst, sondern nur das von den 
lauteren Brüdern (PropUdbutik der Araber im zehnten Jahrhundert von 
Fr. Dieterici p. 68) übernommene Stuck entlehnt, s. [r:: ed. Crei- 
. 20 nach und Jost II, 121. P. 26 Z.. 6-20 bei Ibn Faläquera ist, 
wörtlich der Theologie p. 84ig-858 (= Ennead. VI, 8; I, 699 Kirch- 
hoff) ontnommpn. ;Aus dieser Beobachtung ergiebt sieh für den Text 
'. des Jil^VDn 'Dp. 26 Z. 11 der Ausfall einer ganzen Zeile, den offenbar 
das Homoioteleuton von ir'«3*i.'1^ veranlasst hat. Ebenso stammt ib. p,- 
262 V. u. — 27i7 aus Theologie p. 85a — p. 8611 [= Ennead, VI. 8; Lp. 
. -öQ^s]. Auf Grund dieser Wahrnehmung ergänze ich im Texte bei Ibi^ 
Faiaquera 'p. 272, Z. 2 eine ganze Zeile, durch das Homoiteleuton von 
' • Wn:n ausgefallene Zeile, Z. 3 das Wörtchen K^n, wonach als (T»^*' K^2 
«tatt des sinnlosen p^j;2 zu losen ist und Z. 7 die durch einfen Ausfall 
in Folge dos Homoiteleutons von n:riJD arg zerrüttete Stelle durch 

Vermuihunj:: : [r:'nJD K\ntt^ "»jDö hü^) r;j;^rn x^x cn^K] r:n:o nrxr K^.y 

jT'VT r;2;^^nDn, cn*K« Verbessere auch Z. 8 »''^."2 in \^zr,2* 

^) Alle drei in n. 6 nachgewiesenen Stelleu werden als Citate 
aus Aristoteles durch '.vconx ncjci eingeleitet.' 
^ ' 3) Vgl. E. Rohde, Psyche 112, 173. 

. • . ^ ■'■ :". ' . ^- * • -. ■■ • V 1* ■ 
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• nämlich unter Arabern und Juden im* Mittelalter eine an- 
sehnliche. Gefolofschäft erhalten. Der * Schatten aus dem 
Alterthum wurde Ländern, die er kaum gekannt hat, so 
vertraut, dass sein Name es sich gefallen lassen müsste, 
volksetymologisch gemodelt und semitisch mundgerecht 
gemacht zu werden, und er nach nahezu anderthalbtauscnd 
Jahren als Ihn oder Ben Daklis auferstand*). Bei den Juden 
Spaniens war er wohl seit dem Anfang des eilftea Jahr- 
hunderts in seiner arabischen Vermummung jranz besonders 
in Aufnahme gekommen. Sein Name war so geläufig und 
..als eines der höchsten Schuloberhäupter der griechischen 
.Philosophie bekannt, dass Juda Halevi, der wie Gazali die 
Philosophen sich gegenseitig befehden und aufheben und 
yebereinstimmüng'*nur in den Schulen emes Lehrers gelten 
lässt, als Beispiele solcher Schulen die des Empedokles 
neben denen des Pythagoras, Aristoteles oder Piaton und 
an ihrer- Spitze hervorhebt.*) Mose b. Esra sehen wir vol- 
lends Erhpedokles . als eine der geläufigen Quellen der 
Theosophie im 12. Jahrhundert* benützen ; neben der En- 
cyclopädie der lauteren Brüder, die er gern heranzieht') 



' • 1) Die Verballhornungen dieses Namens s. bei Steinschneider, 
Die hebr. Ueberse'tzungeu p. 12 n. 84 und 99ö. 
' • . '• ^ Vgl. Kusari IV, 25 Ende und V, .14; vgl. Kaufmann; Ge- 

- schichte der Attiibutonlehre in der' judischen Religionsphilosophie des 

■ Mittelalters p. 125 n.^ 17. und p. 128. T. W. S tu rz,Eii?odokles Agji* ' 

- gentinus I, 13 n. 1 wiil den Ausdruck D"»^p":j::x D^^ an die'sen Sie. Ion 
., bei Jehuda Halewi dia er im hebiluscheri Texte nach Buxtorfs Ausgabe 

des Cosri vocalisirt mittheilt, als ern Missv'erstIind*nisS des bei den 
Commenfatoren des Aristoteles vorkomme avlen Worte: oIttsoI 't.v.7:£fio/.)iy. 
erklären. Der.D^^pn p DS einer Schule dei Em]}üdokles gedenkt nach 
Averroes Josef b. Schemtob s., S t e i n s c h n oi d e r a. a. 0. 197 n, 658 

- und Hebr. Bibl: Xm, 17. 

•) Durch Harkavy's Entdeckuig des arabL-chen Originals von 
Mose b. Esra's ripnn (Monatsschrift 43, 133 ff.), die alle Vcrmuthungen 
31. Steinschneiders a. a. 0. 410 fl. § 24Ö bestätigt, lernen ' wir . 
ausser dem von Schalirastani Angeführten ^um ersten Male Citate aus 
JEmpedokles in- ihror arabischer Ur'':'*:;lt k^nucn. Di'^ xehler V:. «er 
Uebersetzqng stammen, wie wir jetzt sehen, zum Thoi! aus ä«.r arabi- 
scJien Vorlage. So zeigt uns jetzt das Original, in dem dir wie Zi.n II. 
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entlehnt er Empcdokles, ohne jedoch den Titel der be- 
nutzten Schriften näher anzugeben, so manches Citat.^) 
Josef Ibn Zaddik werweist für eines der wichtigsten Lehr- 
stücke seines -Mikrokosmos" für die Theorie über den 
Willen Gottes, auf Empcdokles, dessen Buch so verbreitet 
gewesen sein muss, dass er es gar nicht für nöthlg hält, 
[es erst beim Namen zu nennen*). In der That muss die 
Verbreitung des Empcdokles, d. h. der unter seinem Na- 
men gehenden arabischen Schriften noch am Ende des 12. 
Jahrhunderts, so verbreitet gewesen sein, dass Samuel Ibn 
Tibbon daraus die Anregung erfahren haben dürfte, die 
•Frage ihrer Lesens- oder Uebersetzungswürdigkeit ins 
Auge zu fassen. In der Liste der Werke, über die er das 
Urtheil Mose Maini uni's einholt, sehen wir daher auch Em- 
pedokles eine Stelle einnehmen. Für Maimilni, den reinen 
und strengen Aristoteliker gab es freilich in der Frage 
über Schriften, die für ihn den Charakter einer überwun- 
denen Vorstufe der wahren Philosophie trugen, kein Schwan- 
ken. Für ihn gelten nur die Schriften des grossen und 
wahren Commentatoren des Stagiriten unter Griechen und 
Arabern als nützliche und der Uebertragung ins Hebräische 
würdige Arbeiten. „Alle anderen Schriften, warnt er in sei- 
ner Antwort*)." wie die Bücher des Empcdokles, des Py- 



4 ... \ ' ' 

, 121 im Namen des Philosophen angeführten "Worte Ibn Gabirors (I, 1) 
in ihrem arabischen Texte kennen lernen, dass p^^^^n p^nn statt pSnn 
V^vn nur auf einer sklavischen Wiedergabe der ^SkJ?^« Ti^X statt D'tkj;^» 
irrthümlich bietenden arabischen Vorlage beruht. 
. i • ^) So erweist sich Zion II. 120 Z. 2»t. u. als Entlehnung des 
. Satzes des Heraklit aus .der Propädeutik p. 67 = Theologie des Ari-' 
< ' etoteles p. 9, das p. 121 Z. 1 — i aus Propädeutik p. 68 Z. 6—14 und 
ib. Z. 5—7 aus Propäd. 68 Z. 15—19. Vgl. Hebr. Bibl. XIII, 12.. 

2) s. [tDpn D^lJ? "1E2. Der Mikrokosmos ed. Ad. Jeliinek 
p. 62, Aliributonlehre p. 309 n. 163. Vgl. Max Doctor, die Philo- 
sophie des Josef [Ibn] Zaddik [= Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
• im Mittelalter II, 2] p. 14, 48. 

*) D'nonn ruilJ*r \*y>p ed. Lichtenberg II, 28b. In cod. 

92^ f. 45b der Breslauer Seminarbibliothek lautet diese Aousserung 

• in einer zweiten unedirten Uebersetzung nach der Copie meines Freundes 
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. thagoras, des Hermes und des Porphyiius sind alle zum.il 

alte Philosophie, mit denen die Zeit zuzubringen sich nicht 

verlohnt". Das abweisende Urtheil Maimi.ni's, der hier die 

ganze pseudepigraphische Litteratur der arabischen Philo- 

Sophie, wie wir heute sagen würden, mit einem Macht- 

. Spruche verdammt, ist aber gerade durch seine Strenge 

.ein Beweis dafür, welch einer nach seiner Meinung schäd- 

» liehen Verbreitung diese Schriften, und darunter nicht zum 

•'Mindesten die Erapedokleischen sich damals noch erfreut 

thaben müssen. . . > 

Man braucht nur einen Blick in das um die Mitte des 

. 12. Jahrhunderts entstandene Grundwerk der Geschic^htc 

* der arabischen. Sekten- und P^ilosophenschulen, in das 

Buch des Abü'l Fath Muhammad. asch-Schahrastani^) zu 

Werfen, um die von Maimuni abgelehnte Litteratur in ihrem 

vollen Bestände bei einander zu sehen und von den «sie- 

. ben Weisen" Griechenlands*) Systeme anführen zu sehen, 

■ als ob das arabische Mittelalter unmittelbar das unvcr- 

kürzte Erbe des griechischen Alterthums angetreten hätte- 

Ist doch Schahrastäni auch für Empedokles bisher der 

Einzige geblieben, der uns von der Gedankenwelt, die bei 

den Arabern unter dem Namen des Empedokles überliefert 

wurde, eine Ahnung vermittelt hat.*) • ; -- 



Dr. M. B r u n n :^D''7p"::i ncc '.DD c'K^ixn n^k ^n*?n Dnnxn cmnn;-i *?3k 
kSk nsnn [:]0)xS nü^^iz K^t*.c\b^t n'piD cri ditdidi oicnm irxniixn^D} 

1"^0K ^ITK.^Di icnnntnb. Vgl. die Uebersetzung bei Steinschnei- 
der a. a. O. 42 und besonders n. 297. 

^ / 1) S. Religionsparteien und Philosophen-Scliulen übersetzt von 
Th. Haarbrück er II, 81— 127. 

*) Ib. 81: Thaies von Milet, Anaxagoras, Anaximenes, Empe- 
dokles, Pythagoras, Sokrates und PJaton. 

's^ Ib. ÖO— 98: Von hier stammt denn auch der Auszug bei 
31 un k, Melanges p. 242—5. Haarbrücke r's Uebersetzung bedarf 
an einzelnen Stellen noch ausser dem von M u n k Angeführten der 
Berichtigung. So lässt er p. 92 Z. 9 Empedokles sagen, „die VernunPi 
sei älter als die Rede", während er im arabischen Texte ed. Cure ton 
p. 261 Z. 4 hoisst, dass sie grösser d. h. umfassender und mächtiger 
«ei. Statt Theile der Sonne, welche über die Zugänge, des Hauses auf- 



Durch alle diese Zeugnisse für das einstige Vorhan- 
densein und die ausgebreitete Wirksamkeit von Schriften 
des Empedokles wird der ausschliessliche Hinweis Ibn Fa- 
laquera's auf diese als Quelle Salomon Ibn Gabirols um 
so massgebender und bedeutungsvoller. Die Aehnlichkeit . 
mit den Erzeugnissen des neupythagoreischen und neu- 
platonischen Schrifttums^ die unter den Arabern im Um- 
laufe waren, ist sicherlich auch einem so vertrauten Kenner 
der philosophischen Litteratur wie ihm nicht entgangen ; . 
entscheidend und bis zur Annahme einer wirklichen Ab- 
hängigkeit charakteristisch ist ihm aber nur die Ueberein- 
•stimmung Ibn Gabirols mit einer Schrift erschienen, mit 
der des Empedokles. 

Aber diese Schrift war für uns bis auf den Namen 
verschwunden. Selbst der ausdrücklich von Ibn Falaquera 
angegebene Titel schien unsicher und irreführend. Da die 
' fünf Substanzen, wie sich angeblich das Buch benennt, ge-, 
wohnlich die fünf philosophischen Grundbegriffe der aris- 
totelischen Physik: Stoff, Form, Raum, Bewegung und Zeit 
bezeichnen, auf die so manche Schrift dieses Titels aufge- 
baut wurde,*) so schien es näher zu liegen, wenn da dort 
in der angeblichen Quelle Ibn Gabirols von mehr meta- 
physischen oder theosophischen Dingen die Rede sein 
musste, an ein Missverständniss zu denken und als ur- 
sprüngliche Bezeichnung des verlorenen Buches die fünfte 
Substanz*) vorauszusetzen. Zum Unglück schien auch noch 
der sogenannte Lamprioskatalog,') das angeblich von . 



gegangoQ sind Q). 94 Z. 7—8) muss es lauten: wie die Partikelchen 
der Sonne, welche dio Oeffnungen des Hauses beleuchten. 

' Vgl« Albino Nagy, Die philosophischen Abhandlungen des 
Jaqubben Iscbaci al-Kindi [=? Beiträge zur Gesch. d. Philos. des Mittel- 
alters II, 5] p. XXV fr. . 

*) Vgl. Mu n k a. a. 0. 3 n. 1. Nagy a. a. 0. XXVII spricht 
X von der von Ibn Palqera citirten [pseudo-j empedokleischen 
t TTSpl T/5(; 7r£(jLT*/i; O'jGly.;. Vgl. M. Steinschneider a. a. 
) n. 8G. 

•) In J. A. F a b r i c i u s' Bibliotheca Graeca ed. Gottl. Christ. 
1 es, V, 160: laß gl; 'EaTusSu^cTLsa Tispl t/;; s ou^ia; ßißVix s. 
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LampriosI dem Sohiie des Plutarch herrührende 'Vcrzciph- 

• • • , 

niss der Schriften seines Vaters eine Bestätigung dieser 
Annahme zu, bieten. , Nach diesem Macmverke^) soll näm- 

lieh Plutarch in einer in fünf Bücher zerfallenden Arbeit 

• ■ • . •. . • • 

über die der fünften S.ubstanz gewi'Jmete Schrift des "Empe- 

dokles . gehandelt haben,. Die Lügenhaftigkeit dieses Be- 

richtes richtet sich selber.. Emp.edokles kätnn kein Buch 

* über einen Begriff geschrieben haben, den er nicht gekannt 

[ hat, Plutarch nicht als Erklärer eines Buches gelten, das 

nicht vorhanden war. Immerhin w.äre es aber noch möglich 

gewesen, .einfem Araber im Mittelalter eine Fälschung auf 

- den Namen eines der .sieben Weisen zuzumuthen, die ihm 

.ein Buch, über einen damals so beliebten Gegenstand wie 

die fünfte Substanz zuschriebe. ,Das Buch, des Empedokles 

t. . • • • ■■ . 

is auf den Namen verschollen und die von Ibn 

-" * '. .■ . • . • • •••••■..• 

Faläquera überlieferte Abhäneigfkeit Ibn Gabirols von dem- 
:*. selben wenig mehr .aU eine uncontrollirbare, auf Treu und 

Glauben, nachgesprochene^ Behauptung. 

. . . ' • ■ . * •■'.'•■■ . . ■ ' • 

' .2, Die pseudo-.empedokleischen Schriften in Spanien. 

'■•.••• 

Die Auferstehung der griechischen Philosophen unter 
den Arabern wäf keine Wiedergeburt, sondern eine Seelen- 
, * Wanderung in absteigender Richtung.' Die wahre Ueberliefc; 
tiing des echten alten griechischen Gedankengutes war un- 
.terbrochen und verloren. Was. da als System der . grössten 
*. Denker der Griechen umgiehg, kann vielfach nur als Zerr- 
bjld und * Vermummung ihrer >vahren Ideen gelten. Wie 
durch trübende Medien war der Strahl ihres reinen Lieh- 
• ; tes durch neupythagoreische und neuplatonische Nebel ge- 
färbt und abgelenkt worden. Neben der reichen .Ueber- 
. .•Setzuhgslitteratu.r, die an -dem Erbe, des Alterthumß sich 
nicht ' 2Ju ersättigen wusste, schoss ein Schriftthum in die 
Halme, das die besten Namen der Alten missbrauchte 



.'••^gl- Sturz a. ä. 0. I, 73. l. 20. Simon. Karste'n, Philosophoruin 
"Gfaecorum vöterum .operuDi reliquiao II, 73 bemerkt: de quinta essentia 
(de qua tarnen non quaesivit). 

Vgl. Herm. Di eis, Doxographi Graeci p. J?7. 
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und di.c jüngsten Erfindungen und Fälschungen als 'Denk- 
mäler der ältesten Weisheit ausgab. Was längst verschwun- 
:> V.<Jen war, erstand hier in fülle;. Namen, die wIq Schatten 
umliefen, von ihren . verlorenen Schöpfungen getrennt und 
abgelöst, fanden auf einmal ihre Werke wieder, öfter frei- 
lich Leiber, die schlecht zu ihien Seelen passten. DicUr- 
Sprünge dieser pseudepigraphischen Litteratur sind für uns 
noch in Dunkel gehüllt, aber immer deutlicher stellt sich 
die Wende des neunten Jahrhunderts als der Zeitpunkt 

heraus, in dem dieses willkürliche und oft selbst frevent- 

* . • • • ■ . 

liehe Schalten und Walten mit der Litteratur der Griechen 

• . . • ■ 

'upter den Arabern in Blüthe stand. Unter den sieben Wei- 
. • ' scn Griechenlandes, die damals mit Vorliebe von Fälschern 
.bedacht wurden, erscheint als ganz besonders Bevorzugter 
.. auch Empedokles; 

Sein Name war aus so viel echten Anführungen?) in 
den Werken der griechischen Philosophen und ihrer Er- 
klärer, vornehmlieh des Aristoteles als der eines Heros der 
• • • ' 

, alten Philosophie so bekannt und geläufig, dass Schriften, ^ 

* die unter dieser, Flagge ausgiengen, am Leichtesten und 

.' • Sichersten auf gläubiges E^itgegenkommen rechnen durften. 

Der Mann von Agrigent, der mit keinem einzigen seiner 

Bücher unverstümmelt auf die Nachwelt gekommen ist, war 

auf einmal ein wohl zu überblickender fruchtbarer Schrift- 

• ■ • * • • • 

• • .steller geworden. Der Fassungsraum seines berühmten 

•Namens erschien so gross, dass man unbedenklich immer 

•neue Schriften darin unterzubringen wagen koniite. Allge- 

inaqh war ein empedokleisches Schriftthum erstanden, das 

.; ' an Zfihl und Umfang sicher das zumeist verlorene echte 

', . übertroficn haben wird.^) . '. • - 



.: ' *^) Vgl. Index scriptorum, qui de Empodocle commemorarunt bei 

Karsten a. a. 0. 529—44 und D i e 1 s a. a. 0. 677 f. 

• *)• An Titeln empedokleischor Schriften werden von den Arabern 

' • . nur zwei .angeführt : 1) "D jsr C^'rprTJi^n löDIxS ny^rLts^K nj^S Kö nxnD 

'•[" , mxi {XDt hei Hagi Chalifa ed. Flügel V, 144 Nr. 10,500, also eine 

Metaphysik' wie die von Aristoteles, und 2) ^ixnnbx ':xVa*?K 'SxriD 

niKnix;? -^t |K3 D^an^x D^*:pnisS ^iKoo:*?x ]V x^riß nix*?t:r.. Das Buch 
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I In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts ist 

der Name des Empedokles den Arabern fast noch unbe- 
kannt ; er fehlt bei Ibn Wadih al-Ja qubi in der Uebersicht . 
der Hauptwerke der griechischen Schriftsteller,^) ebenso 
wie in den Sentenzen der Philosophen des in Bagdad 
schreibenden, mit der Weisheit der Griechen so tief ver- 
trauten Uebersetzers Honain Ibn Ishäk.*) 

Die erste sichere Spur von dem Vorhandensein und 

der Verbreitung der Empedokleischen Schriften unter den 
. Arabern ist mit dem Namen des spanischen Philosophen 

und Sectirers Ibri Masarra verknüpft. Von Muhammed Ibn 
* Abdallah Ibn Masarra aus Cordova, dessen Lebenszeit 
, ^ zwischen die Jahre 883 und 931 fällt, wird nämlich zuerst 

ausdrücklich hervorgehoben, dass er auf seinen Wanderungen 
. im. Orient, bei denen er mit den verschiedensten religiösen 

\ind philosophischen Sekten verkehrte, in die Philosophie 
. der lEmpedokles sich vertiefte, dessen Schriften er bei der 



'Von der Leugnung der geistigen, geschweige der körperlichen Rückkehr 
[der Seelen] ib. 152 Xr. 10,500; vgl. Schahrastclni II, 97. S. AVeririch 
de auctorum graecorum versionibus p. 90 ff. Neben der Metaphysik 
nennt Ibn Abi Usaibla p. 38 von Empedokles ein n''CX''D^X SNna, was 
an eine Verwechslung der sog. Theologie des Aiistoteles sich erklären 
durfte 8. Steinschneider Hüb. 242 n. 965. £in Buch des Empe-^ 
'dokles über, den Samen nennt Samuel Ibn ^^^^a c^^n T.pO f. 67a: 

pnrn D"«^pT 'j ir^K' ne^y n^^x -inx nscn Titt^nm ^rnpm ^n:'»^^^* Dieses 

Buch muss, da Ibn Car^a nicht arabisch las, hebräiech übersetzt ge- 
wesen sein. Das Buch hat Simeon b. Zemach Duran nSK [JD 20 f. 38 b 
noch besessen ; in seinem Citat ^^xpn p D^'l inn hat bereits Stein- 
schneider H. Ueb. 13 n. 84 Empedokles erkannt. Muhammad b. Ishaq 

* 

an-Nadim, der Verfasser des Fihrist kennt 987 die Empedokleischen 
Schriften nicht ; in der Bibliothek, die er bearbeitet hat, sind sie also 
nicht vorhanden gewesen. -. . 

1) Vgl. M. Klamroth in Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft XL, 189 ff. und XLI, 415 &. 

«) Vgl. Steinschneider a. a. 0. 350 ff., A. L o o w e n - 
t h a 1, Honein Ibn Ischak, Sinnsprüche der Philosophen p. 3 ff. Ueber 
Zusätze zur Arbeit Honein's von Muhammed al-Ansari, Tgl. Hartwig 
Derenbourg in Melanges Weil (Extrait p. 8) Honain's Sohn Isak 
nennt nach H. Gh. I, 72 bereits Empedokles als Philosophen der Griechen 
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Rückkehr in seine Ileimath mitnahm und verbreitete.^ 
Die Verbindung, in der hier diese Litteratur- mit dem trot 
aller zur Schau getragenen Orthodoxie als Ketzer im 
scctirischer Freidenker geltenden Philosophen in dcrUeber— 
lieferung der spanischen Araber auftritt, beweist zur Ge- 
nüge, dass die Empedokleischen Schriften zu jener Zeit 
als Quelle und Schule einer aufklärerischen Theosophie 
gegolten haben müssen. Sie bilden in diesem Sinne eine 
Vorstufe jener Enzyklopädie der lauteren Brüder, die na- 
hezu ein Jahrhundert später ebenfalls aus dem Orient nach 
•i • • • 

• dem fanatisch muhammedanischen Andalusien verpflanzt 
wurde. Wie die Einführung dieser als Saat. der Aufklärung 
gepriesenen oder verfolgten encyklopädischen Schriften der 
Gesellschaft von Basra an den Namen Maslama al-Magriti's, 
des im J. 1004 oder 1Ö05 verstorbenen Pplyhistors von 
Madrid*}, öder mit mehr Recht an den seines Schülers 
des berühmten Mathematikers Abul Hakim al-Karmäni^) 



/ 1) Vgl. M u n k a. a.^ 0. 242 n. 1, D o z y, Geschichte der Mauron 
in Spanien II, 12 f. 13 n. 1, 387. Wie ich der Handschrift der von 
August Müller zur Herausgabe voihereiteton sog. „Klassen der Völker" 
des Qadi Abü-1 Qasim Said Ibn Ahmed Ihn Said entnehme, hat nicht 
erst Ibn Abi Useibia ed. A. Müller p. 38, der übrigens Said ausdrücklicli 
als Quelle citirt al-Qifti, sondern bereits der am 16. Juli 1070 verstor- 
bene Richter von Toledo, einer der frühesten Pfleger der Geschichte 
der Philosophie dieser Abhängigkeit Ibn Mesarra's von EmpeJokles Er- 
wähnung gethan. Die Stelle lautet : n'^[üü pK nb^X nry p ncno [xr. 
^nx.IÖ '»:tOHS^K — pach Ibn Abi üsaibia p. 38 1. '»'rns^K. — '»pna^K 
«nnCKII ""^V «mn nriDO^cn r^tho f\Z^^p d. h. Muhammed Ihn Abdal- 
lah Ibn Masarra, aus Gebel [in Andalusien s. Jalküt II, 23, 4], der 
Rationalist aus Cordova» war ein Anhänger der Philosophie des Em- 
pedpkles und besonders am Studium derselben ergeben. Nach Ibn AI- 
Farad I, 33 f. Nr. 1202. [= Biblioteca Arabico-Hispana VII] — ich 
verdanke den Hinweis Prof. I. Goldziher— war Ibn Mesarra ein 
scheinheiliger Ketzer, dem es trotz der zur Schau getragenen asketischen 
Frömmigkeit nur schlecht gelang, das Gift der von ihm verbreiteten 
philosophischen Lehren zu verbergen. 

2) Vgl. Flügel ZDMG. XIII, 25 ; W ü s t e n f e 1 d, Arabische 
Aerzte p. 80 und 61 Nr. 121. 

* ») Flügel 8. a. 0., Steinschneider, Zur pseudographi- 
schen Litteratur p. 73 ff., vgL M. J. de Goeje, memoire posthumc 



ich knüpft, der diese Abhandlungen von sefner Reise zu 
en Sabiern in Harrän nach Spanien gebracht haben soll, so 
ird die Einführung der Empedokleischen Schriften als ein 
ssoDders hervorhebcnswerther Moment in der Geschichte 
^r religiösen Aufklärung mit dem ^Namen des ketzerischen 
chuloberhauptes Ibn Rlasarra verbunden. 
- • In dem Jahrhundert, dass zwischen Ibn Masarra's 
le . und dem Auftreten Ibn Gabirols verflossen ist, 

"viratren also die Schriften des Empedokles ein fester *Besitz 

. . ■ .. . 

spanisch- arabischen Litteratur geworden. Ihr Nachklang, 
en noch zweihundert Jahre später Ibn Falaquera aus dem 
philosophischen Hauptwerke Ibn Gabirols heraushörte, er- 
Avelst das Fortwirken ihres Einflusses, der mit der Schule 
Ibn Masarr^i's keineswegs erlosch. Wie wir so häufig in der 
■ -Cieschichte der jüdischen Religionsphilosophie die Nach- 
'%jvfrkung der grossen Erscheinungen im Schriftthum der 
-Araber, das Echo seiner folgenreichsten Bewegungen wahr- 
Nehmen, so dürfte in Ibn Gabirol noch mit Recht ein Nach- 
hall jenes Anstosses zu erkennen sein, der von der Ver- 
T)reitung der Empedokleischen Schriften durch Ibn Masarra 

• ■ 

* ausgegangen ist. ' , ' 

^' •' ■*•• 

*".- V *r 8. Die fünf Substanzen des Empedokles. 

... • • 

; Um so wichtiger ist es daher, dass wenigstens ein 
Trümmer dieses für nun so lange verschollenen und ver- 
loren geglaubten Schriftthums sich erhalten hat und dass 
^s noch dazu ein ansehnliches Stück des, wie wir es mit 

• 3bn Falaquera ruhig fortan werden nennen können, Buches 
■ der fünf Substanzen ist,, aus dem wir eine Anschauung von 

dem Charakter der einst unter dem Namen des Empedokles 
IdcI den Arabern verbreiteten Bücher uns bilden können. 
X)as Buch' der fünf Substanzen des Empedokles ist neulich 
^ ^nit seiner Erwähnung bei Ibn Falaquera keineswegs, wie 
xn^n angenommen hat, aus der jüdischen Litteratur ver- 
schwunden, sondern weiter in ihr wirksam gewesen. Ja es 



«le M. Dozy concernant des no\iveaux documents poür Tetude de la re- 
Xigion des Harraniens p. 7 n. 1. V .. ' 
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muss. sogar hebräisch übersetzt worden sein und als selbst- * - 
ständiges Buch bei Philosophen und Kabbalisten dauern- 
der Beachtung und Verbreitung sich erfreut haben. Denn 
so erklärt es sich, dass Frasmente daraus in zwei von- 
einander unabhängigen Handschriften sich erhalten haben. 
Die eigentliche Fundgrube für die Fragmente der pseüdo- 
' crtip'edokleischen Schrift über die fünf Substanzen bildet 
cod. n07. der Baron Gunzbourg'schen Bibliothek in Skt. 

• Petersburg. In diesem Unicum ist uns das Jesod Olam bc- ^ 
titelte kabbaljstische Werk* des bisher wenigstens aus" der 
Litteratur von sonsther völlig unbekannten Elchanan b. 
Abraham erhalten, der seinen Namen unter allerlei der 
Quersumme nach diesem gleichwerthigen Benennungen in • . * 
seinem Werke zu verbergen bestrebt ist.*) Ein ausgezeich- 

neter Kenner des Arabischen, ein Zeitgenosse und ^'reund 

* . * ' * 

deß selber- stark kabbalistisch angehauchten Erklärers von 

» 

Maimünis Gesetzescodex, Schemtob t- Abraham Ibn Gaons 
aus - Soria,*) durfte Elchanan aus der ersten Hälfte des 
. 14. Jahrhunderts und dem Heimathslande nach aus Spanien 
stammen. Er bedient sich der Theosophie des griechischen 
.' Weisen, um den Philosophasterri in der eigenen Mitte ge- 
genüber die Uebereinstimmung der alten Urweisheit mit 
der Lehre Israels zu zeigen. Dem jüdischen Volke ist in 
den Stürmen der jüdischen Exlle, wie er nach der aU- 



'J).Xach dem handscLrlftlichen Kaialogo der Gunsbourg sehen 

; MaDUscripte von Squ. S a c.h s, DenQt sich Elchanan b. AbriLam in sei- 

.- neoi Werke, das neben dem Titel D^.y. •'C\ auch den Xamen i<r.Dl*n« 

* / trägt, cn*l l^"» C^p oder cnn p^nccx, Uem Zahlenwerthe der. Namen 

nach 139 und 248, also (= 248). Dn*2K (2 (139) ^::::n. Der Xame Cha-* - *. 
ilajiel erscheint hier »^uch in "derselbcri Zelle eines Gedichtes als * 
Alrostichori. Öle Handschrift, in de.r auch ein Brief in arabischer 
Sprache enthalten :;t, trägt als Datums Ihrer Vollendung: Tr*! Tcn DV 
nT^^7 ruB'n n:^ »-X, d. i. Donnerstag [Abend] 19. Juli 1555. • • , 

■' 2) ••n^ij? \\^h2 •iixo ^n n\n;j» ♦ . ♦ vj.h^.iz ^*;z *:r rzr. nennt' 

Ben. Sachs in einem Briefe an mich den Verfasser. Ueber Schemtob 
Ibn Gaon s. J. IL Weiss nrT.ni in in V, 55- 55. Ueber ein in 
der Bioliothok zu Madrid aufbewahrtes Mann-cript iles v>^ ^IJO ^gl. 
lioletin do la Real Ac^dciaiade la H^toria XXII, 282. 
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gemeinen Annahme, des Mittelalters ' wiederholt ^) der ge- 
sammte Schatz und philosophische Ueberlieferung verloren 
gegangen, andere glücklichere Völker wie die Griechen, 
' die sich früh seiner bemächtigt hatten, haben ihn bewährt. 
Es ist nur eine Rückeroberung, eine Wiedergewinnung der 
eigenen Väterweisheit, wenn die jüdische Litteratur das 
Erbe der Griechen sich aneignet.*) War doch selbst nach 
der. übereinstimmenden Angabe der Araber Empedokles 
ein Schüler König Davids»*) wie Pythagoras*) d6r des 

Salomo. Für den naiven Glauben Elchanan b. Abrahams 

» • . • • • j 

sind die Offenbarungfeh der fünf Substanzen eine Stimme 
aus dem alten Israel, ein Zeugniss aus dem Munde der 
, Jahrtausende, ein Triumph gegen die Zwejfelsucht seiner 
Zeitgenossen, Mitten unter die Worte seines ^Empedokles, 
im Texte der alten Orakel hören wir ihn 'daher wie als 
Echo der Bestätigung und Uebereinstimmung die ver- 
wandten Aeusserungen. der jüdischen Litteratur verkünden. 
-Die zweite Handschrift, in der uns diese Fragmente 
der ^fünf Substanzen" ^begegnen, ist cod. b49 der Pariser 

• ■ . ■ 

Nationalbibliothek.^) Am Schlüsse eines anonymen* bisher 



1) Vgl. Kaufmann, Die Sinne p. 3 fF. . . 

*) Ib. p. 4 n.- 6. ^ .'. v' 

8) ScHahrastäni 11,90: „Er lebte in der Zeit des Propheten Daüd. 

.IM welchen! er sich begab und von welchem er lernte, er ging aber 

' . weg zu Lokman dem Weisen und eignete/ sich von ihm die AVeisheit 

• an." In dem Texte A^u-l Kasim Ihn Saids, den Schahrastani sicherlich 

.benutzt |iat: KD -^h'j cxbc^x .v'rj?^ T.x": [KCl -B ixrM c^^p'-.:n Kcxs 
. CKc^K.p [Kcp^ [3; .'ncsn^x ':ii<|sr. cd.n^x "inx'.ns xc^;*^« .'Tir': 'ist 

; die Angabe über die Schülerschaft bei König David offenbar nur aus- 

1' gefallen. ■ .■..■'■.■'■ 

'■' ^ ^) So in den Collectaneen jetzt cod. Oxford 2234 f. 151 Stein- 

. Schneider, Zur pseudepigraphischen Litteratur p.47 n. 29 nach Ch. 
Wpjf, Bibliotheca Hebraea I, 983 Xr. 1837 und XII, 257. ' 

• **) Diese merkwürdiger Weise Salomon Munk und der gesamm- 

ten Ihn Gabirol-Forschung- unbekannt gebliebene Handsclfrift brauchte 
seit dem ErscheiDen des Pariser Katalogs der hebräischen Manuscripte 
(Catalogues des manuscrits h«''breux tt samaritains de la bibliothequo 
imperiale p. 147) kein Goheimniss zu sein. A la fin du volume, heisst 
es hier, se trouvent plusieurs extraits d'ouvrages cabalistiquos et phi- 
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weder nach seinen Urheber und seine Zeit noch auf die 
Heimalh hin untersuchten kabbalistiscli exegetischen Werkes ' 
über den Pentaleuch, finden sich Auszüge aus kabba- 
listischen und philosophischen Schriften, unter denen auch 
eine Reihe den «fünf Substanzen* entnommener cmpe- 
dokleischer Fragmente erscheint. Da sie von dem Texte 
bei Elchanan b. Abraham vielfach abweichen, obzwar die 
ihnen zu Grunde liegende Uebersetzung des arabischen 
Originals dieselbe ist, so müssen sie nicht nothwendig ge- 
rade dem Buche Jesod Olam entnommen sein, verdienen 
vielmehr jedenfalls für die Feststellung der Lesearten in 
. dem oft so dunklen Wortlaute dieser Fragmente als selbst- 
ständige Quelle herangezogen zu werden. 

Aber auch noch am Ende des 15. Jahrhunderts be- 
gegnet uns in den Werken Jochanan Alemanno's,^) des 
.'Lehrers Pico de Mirandola's,*) ein .Zeugniss dafür, dass 
die 'fünf Substanzen" des £mpedokles noch bekannt und 
im Umlauf waren. Alemanno dürft<J nicht bloss Fragmente^ 
sondern nach der Art seiner Anführung, die auf Titel und 
Beginn des Buches schliessen lässt, noch ein vollständiges 
Exemplar des hebräisch übersetzten Theiles dieser Schrift 
vor sich gphäbt haben. So erweist sich uns ein Nachleben 
und Fortwirken der pseudo-enipedokleischen ,,fünf Sub- 
stanzen** in der Kabbala, das jedenfalls für das 14. Jahr- 
hundert noch sicher bezeugt ist. Statt der phantastischen 



' n 



lo8ophic|Uü6, Tiu noinbre ilosquels on remarque un extrait du livre 8ur 
les cinq elements attribue par les Arabos ä Empedocle. Die fünf Ele- 
mQnto sind allerdings eine falsche und irreführende Uebersetzung des 
auch hier correct erhaltenen Titels nrcnn D^DX;?::. Im "Werke selber, ' 
an dessen Schlüsse sich die Auszüge befinden, ist, wie mir Herr Isaac 
B r y d 6 mittheilt, eine Beziehung oder Vorweisung auf das Buch der 
„fünf Substanzen" nicht vorhanden. " . 

: Steinschneider, Cat. Bodl. p. 2543 : K''2nC' D''tDip''^ Ti^p 

• ^t:r. -.CK nu^cnn c^o'^^^z c^bp^r^:: nccc nT^p^D[[ri< iD'C^ L] ö'K^ (?) px 

D*rik2 ch^^'r, rM i^T^* Das Citat aus dem Vorwort zu m^n ^y^\ wo es ' 

beisst: [nu'c-n = 'nn 1.] rrr» d^d^:;»:: 'icci c''^pn p rriDir uos s. bei J. • 

P e r 1 e s, Revue des ctudos juives II, 57. ' - 

• 2) Vgl. P e r 1 e s, ib. XII, 247. * '. * 
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, Annahme eines Einflusses des echten empedoklcischen 
. " • '• ■ 

' /.Xiedankengutes auf die Kabbala, in deren zehn .Scphiroth 

man . sogar die fünf Gegensatzpaare der in der Buntheit 
des. All von Jpmpedokles unterschiedenen Grundkräftc er- 
kennen wollte,^) wird fortan . für seinen Schatten wenig- * 
stens, für das unter seinem Namen gehende Buch der fünf 
. Substanzen, der Beweis einer Einwirkung auf die jüdische 

n, . • , • ff • 

Religionsphilosophie und Kabbala des Mittelalters bis in 
, die Neuzeit hinein als erbracht gelten können. \ 

A. Fragmente der hebräischen Uebersetzung der. fünf 
' ' Substanzen. . • • ' 

*: / Als die eigfentliche Grundlagfe für die Erkenntriiss der 
Fragmente der „fünf Substanzen" stelle ich den Text nach . 
Elchanan b. Abrahams Jesod Olam' an die Spitze, wie ich 

ihn der eigenhändigen Abschrift meines am 15.. November 

■• *■ '. ' ' . '■,•■• • . • • * ' . 

, 1892 in Paris heimgegangenen Freundes Senior Sachs, 
. des so vielyerdienten Pflegers der Poesie und Philosophie 
. Salomon'Ibn Gabirols ,1881 kennen gelernt habe. Ich habe 
trotz der Wiederholung einzelner Stücke . den Text genau 
in der Anordnung, wie er bei Elchanan b. Abraham uns 
erhalten geblieben ist, wiedergeben zu mü£.>en geglaubt 
und auch den Wortlaut im Einzelnen nur in besonders 



Ol ^lajeauit ist, i »ü^t i uiiu , »• ^ uxixj uciii ciiiüi- 

iftcn bezeugten Xoor, ö«l':r Soö'//i (s. dagegen 

t Xvj.c»7., n-'.'s: lind r.rr^: luit r.IsYbTw, riKcr.- 

rkomnieh'!'^:: llji^lfjGtji und TID"' vollends mit 
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' . .0 I^iö von C9--'''^üs, de .natura deoium c. J7 p. 176 ed. Gale 

angeführten, cir.ei, von K. Sturz a. a. 0. II, 514 Zi .15 — 17 und 
K.arsten a.- a. 'D.il/ 88.Z. 28—30 d?m Gedichte des EmpedoTiles 
uTier die Natur, von H. S t e 1 n, , Empedoclis Agrigenüul f-agmenta p. 

.. 81 f. Z. 307—399. dem der Kad-aouLOi einst betitelten zugewiesenen 

'.- .'ii* *• 

Verse,' in denen Entstehen und Yergehen,* Schlaft uiiu Wachen, Beweg- 

■ •• ■ . ' ■ * * ' 

• \:*ung und Starre, Erhabenheit und X.odiigkeit, Tonlosigkeit und Eede . 

• * personificirt auftroten, lauten nach Karsten; ij/'j^to ts oftiaiv/j 'TS,, 

yiz*(i<j':o] 7,7.1 ^opuTo i6;/'>r, t- /m 'O'ioysr» Sturz a' a. 0." I,; 
Sül zwingt si<^h sogar, die oephira Tw n^it 7:oX'j'77£9y.vo.;,* daT^ nur ein 
schmückendes BciTvcrt cLoi* lilajestUt ist, na^n und nrs mit dem aller- ' 
dingsf, von den Handschriftc 

t 

JC a r s t e n II, • J70) statt 
mit dem gar nicht vorkom 

• . ^ - 

WTTr-'.s/i isusammenzustellen.' '. ' '.'•'. .* • . ,.'■'/: 
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z -:'?''-'! c- Fi.:>- -ri :. .:5.-li'c-r Fthlerhanigkcit ver- 
r- *f -,.'/•. t'***^ K^»'<-' •'•r- T>-* \ — — ---'r- ^cx einzelnen 
A1>viit2c s--i..T.~-.r. i.s d~r Bezclch".-^. :n: Jcsod Olam 

Daneben rcc!.:fcr::^: s':ch tüc ur.-.erk^mc, sclbststan- 
digc \VicJc:;(^rxr des Wortlä-t'^s der Fragmente nach 
c<Kj, Paris S40, d-cscs nic^.t-gstcr H-If:>r*:lt:cls zur Her- 
Stellung eines lesbaren Ijckcnloscn Textes, durch seine in 

Foljjc von Kürzungen und leichten Aenderungcn oft den 

• 

' Charakter der Unabhängigkeit von den Auszügen Elchanan 
b. Abrahams tragende Gestalt. Da der Text der Auszüge 
in der Pariser Hai-dschrift in ununterbrochener Aufeinander-' 
fr>lgc erscheint, musstcn zum Zwecke der Uebersichtlichkeit 
und der Vergleichbarkeit mit dem Texte Elchanan b. Ab- 
raham^ die Xummem desselben hinzugefügt und als Zu- 
sätze durch eckige Klammem kenntlich gemacht werden. 
• Aber auch, der Text der Auszüge, die Jochanan Ale- 
. manno der Eintragung in seine Collectaneen für werth, er- 
:, achtet hat, bedarf der vollständigen Wiedergabe. Stimmen 
auch oft selbst stellenweise die Lescarten seiner Auszüge 
mit den bei Elchanan b. Abraham, überein, so giebt es 
doch auch der Abweichungen und Textesvarianten so 
viele, dass die Verzeichnung: derselben den Raum, den die 
Mittheilung der Stücke selber einnimmt, übersteigen würde, 
die Ucbcrcinstimmung der Texte habe ich auch hier durch 
Hinzufügung der Paragraphen anschaulich gemacht. 

■ I)ic8C Texte wollen nur als Materialien zu einer defi- 
iillivcn Herstellung der wahren Leseart gelten, die mit Aus- 
' nicht auf Sicherheit nur nach der Auffindung des arabischen 
Originals der Fragmente unternommen werden kann. 

• • • 

■ • _ , 

A. Dur Text dei. Psoudo-Empcdokloischen Fragmente nach 

cod. Gunzbourg 607. 

♦[itr^Kin nr^n;r^ pbn nh^:^ td' 

on'iiöipa D^pi:3 «im dhs in« nai «*3: m ^\t^üh^ ♦ n flö^ 
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^pin3 lann na: irm:iV3 n«i bna cr^yö tdj; cm insi« ^:3 ^j? p^im 

♦"):3>D^3mD onvnn jci« ^y cnrna cnpi^n::^ cnpi^na niiii!? n^^^n 
"»y^h :m«^ ^3vn D^pn:n nt:«:: 3in3« ir nys:.i nn« J "^ tlO*1 

^n 13«^ ^b nis:- ^;i\^nt:' Tio3 vnss^ 2in:«i inc^n p^:n' 'i:i 

' n^imin dk .n^rri^ idd nDDnn innsnn ' 712:15? 12:: ntsrnn'cr'orn^ 

.".n^iyen NM.-HKn rt:c*siD nas^y^ rn« ^d n^i d«i nnn^na n^3tr:m 
ppw mii: nmis: nn« narnn hinica n^iyrsm no^nn ^yicü .t.tc» na 

. ^«tt» t^pn^ 1^^ rnsi nmx rrp^^tr D:nn ^y a^^nn'* nirj'sin miii »-m 

' 'n^tz? x^ph-i nhvb b^v t« nnrn ^bH nni^^ jvyn {Dn[T]'t!':T -mnrn 
'hpV2 kintr no.^D K*::^^y. i>Dv «^ wnm jv^i?n c^iya ntrfe« ;ir.*2:n • 
•jKM nan^ r^y imt nrn^ n^insn ^3«. "»icun ^r^a ^inn üirc j*r2 
^y 5]*ptt?n piyn ti^'pDsn yn^rDi rpi:3önhT^ l*»/^^;^^ ^\^^^nb ^py 

/ntrD*«v pü'i^vi p irir pvn ini»^ «^i:in^ ^DVimKrr ny rp^::!^^ 
iiy^Ä» ^y ^D«^ nn« i^yr ^y cn« ^33 i>r3 ^y^ lonn "D eya nM^c»" 

• ntrö'si '^^rn.ii:» vbn m^in irnn ^r ^r^r^n n^x^ nu?c\si ^:c»n ii^ir 
nor mytt^a y bzvn mn^ «^i mmn znin^) y nn^in ^^r n-n^r 
*DD IUI jcr !?D^i 3^i:n m«-2n n^^ tk cne? rn^trai )^\2n^n^ ii^Tn 
nnv Dn'73tri n^yn:- inr rn [D](t')npr; ptn ^ti?:« ^a prn w« ^c»:« 

. o.'piey D^:it5'iÄ'^.n >?2n i3^nn«2? np vn^ pi iViar ^:^♦:«. *^rtrö D*3r 
. ■" . " ■ -•• ,' •■; . ■'-' ;.' ^' • ■ / • ■'' " •D^innxn b::^ 

''r«ii> "ja^Di nvrv? rie«o n^r «n vmnD 'i2«en nn ♦• [V'*i] (Y'*i) 

• ^b b^t^V '»01 hrrn vnöKo '^nb 3iu?«v nsDnn ^s*in onc^ irn^n 
D^öitt?nn'n33t?3' liDipntt? paon nKno.^m narna «in -^«n^s? n!D ^3 y^ 
no Die^n 13 ^3ti»^ tt?' Di:i ^3; ^'n ^irci rnc^m 'b2\:^ Di^'n D':tr 
on*:iri ppn -t^wn cr^m ^n:ir{ n^:in «in ^orn Dit>m b'-j trc:^! ". 
yirn ybv ^'pv' i6 o« yn'^'on'^y b^v «^ ynrnv ynrn onno; 
■ Wön 'Dits^.n t»3« yiT3 im« t^pi^e? intDr «^ vbv ?i'ptt?^t?3ne2:y3 . 
i^3va? miin mn D^^^mn im« irs^^i n«i3 «'n '3 cia'n 1^ i!:«^ «^ • 
oitr^^m nitt^neno ^^rirn or^^nn ^«m nny i«nAn n:m pt^nn vbv 
13 pKi i»^«in ^yjts«^ in^ i:\^ >^3trn m«int!',' nn v^'^n^ ^t'sin 
't^inn ni«im pD?:ncn^y3 pxi 13 non «in o^iyn im« «^« ^^3 di; 

1) Vgl. oben p. 14 n. 1. . / ^ 

,«) Anspiolung auf' Tosifta Chagiga II, 9; Sanhedrin 88b. 
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rmrDna -jn p:«vi3 2p irr .rm 1^ :]:2mv ^^ca ;i'«in ^k vii« «^2^ 

. i\^v^r2 jrann pi o^iy^ n«iyi ri^-^n ^-r^ «^ ciptji •]^n2 nKijni 
cn*:*2 tr* ni: b:i^ nyn^ ^d ^d nvsr:n p^yn*n i^k^ rip^:)2n />rfeirn 
uwa ^piSKn nn pn^3 n«i3i ynr^ i/^ci ^yi*!;«rt n?i >i^:in «trii ^y^rax 

• Kvi D^aitT'in >3r pr p^p^ ^rrc> ^oi 1^^1:2.13 ^otrjn dic^'mi nae^nans 
D*::x»^nn ^:tr y2 j*2p^ ^av «^t? ^di naijnn /imoa Jiiynsn o^nn 
^:)v ^3 ^rc:n trpr v^y ^:;v «^ ci^i ^^rrn kmi ai3tt^ na^^T e>p^> 
•^rrn niyi'r^n K-.isns rKi23 nnvna rpiasn i/iik nm:: piy 21 bv 
iHzzv ICD TiDM y2:!:«2 ^rtrm yran y^-r«a o^oijm HiTyss-Ka yaem 

♦pno n/iy 
. ' D^'nn *n *iiD*n D^iy ckid o^iyn) Kintra t* Kii:in ♦ [n"*!] (n"*i) 
1^ "jit^D' rj": «im K-r^HQ D'-rn cm« •][*]n)y2* t^dmi c^^^d^h D^n[^]Dm 
ü-.rc pi piya o^iyn im« nn^i' v»:; iidm im«3i niyi'ü« ^bn r\^^Hvr[r^ 
nrrnn ;iiH*3 m^iya rm::n {inK ^ri nvn^ ntrc^xtr naa o^yai naa: 
'T.!:y[a](2) ri«i xiyiin b ncym bzv ^o isy^ :i^3ynni iinn i/n« ^^-ki 

• ^bz w xn::n2 . inirtra^ iinn ip*«i r 2rn n« b::» /iixin /lyun 
'Ditt^n Dt^i on^oit^n Dtr /i^ntDKn nyn\ii >rö«n oyin '3 myssa« 
Tiiys:!:«? D'^nn 'n^ ii> yrem ^t^n «13 *nD^^ nr «i3ä^ nnsovr^'^m 

.. 1115^0^1 nvTDM mm'H b^ ö^rSioMs d^to itria ^atrn nrnavnD\T 
.vnm^rDw nnmny:Tn niy iitra^ ct^Di idW3 nr« mi^n >cr pno 

• moM DD^ya cj^r' «int^ «^ m[']TDM /ims:^ no^u^o /iv^a«^ nmy 

: 'b:)trm ^^D^^ niy::»«^ re^n «ni p n^^e?pl my«» ^cri loxyi «^«" 
niDM Yt'cnD n^ oD^t'D^ ^Dt^m ^Dtrtno o^^nn /irt^iö trwT r««) 
.ri^ya 7D1 nynMmnm ^orn'iirsn t^wn nnMi c^mD^^ o^'^nn ^rt^i» 
D-n«! rci^i ^3ß»^ no^ ^n :id \^v»'\n *nD^^ n\ni ^Dtt^na /i^^io 
■pr«in *nD^^ niyi:!2K2 o^iyn nr tid^ «intr [o^isrn] (c^^orn) 'n^ »i^ 
ii«m imtn ^Dpn «in '2 ni«n o^^p c^isttM mo^ ^^^^ ream ^rr: 
vni mat:»:) ^^nv c^at^'n rn nr prn:3i i^« D^Di:y ': my^^a^a «m:r 
HMi mr.r: niH'an ^:3pa o^ctrM yaa hmi oyiin nv^iiya inr m'^'^ 
^D u tt^c:n «^ e^c^D D^iyn nr ^d n^«n.-n vti2 rnms:! o^arn d 
•mi:2 «im n?n o^iyn m^D npai )vt: n«i^i ^3nn n«-!' c^in ois» 
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n::i« 2'j:id n-Ki.^pr ü'br^2^ (Eccl. 3, 11) dd^3 {n: c^iyn n« d:i 

^::k D^'.yn HM'i n^yr:^] nt:!:^ (Gen. 28, 12) "no^srn r:)!2 niTKii 

^i'« vnnii:) r 53.1 . d^ij? pi ^rc: pö2 K^^ ^D t^d: inv* psn vz:n 

.- '-!r3: pö3 TiD'n ^i'«-^Drrn ^^:5t!>. p3 «in ^D *i3D3 inr pan ^:t*n 

[iiD^ns] mo ^'^t5) rs^v 7:5mviiDM niyi:!:«2 «ii^n cie^n 'i:)*: b:iV2 
moM pitrn na tr^ 1^2:31 isiun mo-n id ot^n dü^iii [inaya] (i2tr)^ 
'. • -■ rim 1^ v y^ttm [t:y2 nr] (&2^) ^npn oie^^ii ot:^ im nnaya ^rtrnr 
'.; i^S DVD e^^n la '[«iiah oitrni] .(«n:}ni) Sidm pityni trs^nv^Dtrrr 
•"- Dj;i:ni 'irin Kn::n'Ditrn ir; [no^a] 03) /^3« ^ri^nh nn« ^rr ' 
• . - nit^nn ij^i^^ cn ^3 nni mv aSyn^ «^ nia^n n\^'in d'«i3 airr •»/icxn " 
* . iHDiTM nnnr^* Dn":ir«i nv-noM. nm^'n iki^t^Di «rnsna ^yi:t2>5 '^3 
/ i3trnn Dn'j:?cr omac cn rnnr^n/i 2 D^aiöty ' ö'y «i b)^:in «iian 
■ ; w«i Dm«n 'DiT.^. '»'iit>«i nw or^tr nyir on ^2 nüsb mn^ 
, \h"hÄ«n iTinn p23 «^ '»ba^r pp2 «lisn j't>* ^^^n\ cntt^ na 'cd dj?ot 

• -" *■/•'*' .13 psntf Kin''»3 moM .myi:!:K2' 
. • - dpi: ^:t>V lM^i>^'ön tti::^ Ten ^3 1^« onma K'jrnV ♦ {3''*5 ; 

jT>^y3i:m;rvy2ön ^y nrtrc:m nvirc:n* -nmi:n hv V2in^ nr^Dt^n nmsjm 
önyp:: impnie» k^« nana pnne dhö '» ^31 ;ivötr':n nr o^iy mv** ^y 
pbnsnQ TK 73ipsi n^SQ inr arpa.panbm pimn [on^pDi 2)y^ criirpaa] 

• •, ''/i'nn«nö,nnvj:n ^di ?)i3;.i2i cti^: ^22 '^^nvin i^in snpn «in ^Du^n D"«i pinina 

"»inn««! nm:: cne^ ■6vn n^^an otr ntyx'^mwn nmi:^ »im 1/1112:3 

.- /Dn.'^Ä^i DtT:\in«3 .fcn^<3itt^«ii =] 'iß^«ii Dn'3itr»i3 [ominn^t^ ==] 

*- , ^31 pVn. ^33 ?]^pt5 pna p^ni 6''hhpn .cn3nn i;i'ß>'i Dn'D::r3 nv^^3 

n\ n\TV ^3n*-p7nn"h:trn y^'^y .')^3 p^n[3](3> hyi) ^3n'i!:3 p^n 

•'V H'iTi in« nM' ijniin«3 i3in iri« Aitt^ . na " ^3 ^3. Dniin«;in prn^ 

'•"0^31 -hini .1:20 irötr^i ini«Dni ni» prrih» inNn'tr3 ^3 ''3C!:"n3in 

* Bnb p«i inK'n3inni.n3in inKri nM ii:n nroi /»iin«3 "onn« oni 

■.;• n Vinci • 1*3 Vib 1 1 'j: in ••*i'l:3"^"i Kii3n 13^3 onc» *:c!: ;i^^3n' 

-133 ipi n'innt^ wo» d« 1^3 ^11: o^ym' mpi «mt^ '/i'nösn 

HD yi't^ *Di ^ii:n m^aon inr 131 «^ «Mb i:id« d«i nm« 1311:1 

'^3v «^tt^ n^y!:n ^« v^j^n n^^-::ön in; n3 n^n: ii3in i«mi minn 

^3 1^ inj2«nri risxn ^« nmibiri. vnv«i. vti iio«d3 vbv pi^n^ dik 

Dsy iin«;i> cn^m^y b^ /ii^i^m /iim^cn ö^3n3i>> i:n3in n^m vniirp3 

- 1 1 D.^ ^« Dt2'3n3 nM' cniin«nm .ins 131 ^hbv uv ^i^yn nM^tr iy 

• . * " inK y3i3 cn^^y yctt»^ in« d3ö3 iniö'3'tt^3i in« 0303 ''in^ 1 1 o vi 
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p »»- = V- «r-» -r-r- -r-:«- -rrr ::r-r-r — »• n» fe .-=^ -czv 

iXTT c*jr 11*27 ^^^ y^s^ ^r^ c^- ^-T . 7-fc.7 I i r u. I r.öi»3 

•; z^rr^ t^ rspr- ^k -V-fe^ c-2- itr -r t»^ c-'r .12 t2W3 • 

. |r [riitz] <-Tt -ri -irr ir-^- bat c-i-6 r^-^ -^rr*. td isspi 

rArnn* •^•xr. ^rr-r ^k z^ittz^ rh -^-rr ir-^r ^rr^ ü^zn jreiT 

.Tnnn &ir •■•^:^5r^ c-ir.rr ^rrn er r-^r« k-?"? rr« rsa n\nm 

ic^ TOi'y^ C'22 j • r K T n » n 2 « n c ^ p n ^2X 'its2 niKn:r '. iv 
K^ ini:j?2 *rK c^'rrTn r*"***^ '-ci?-" rr^yr |*vi • jkvt ;i'2nb iios* 

jijcnn p2 n%Trr''»r psin pa^nrs: ^r winr r\''ii::i:n iw\tv 
/)m:f nc!S^ /i-r-^r nnr« riai'rp 12 nr\'r. htät *p naxar-?« •j-^öük^ , 
«T^n «^K CC2!? p« 'cn::p!:t^. Dm2D c^nsirsr^r ui!:«r n^D^ i^» 
nh'*^ (^piic!2 ccr^ K^K -.iprn ny n6 nn nri» nr iin'n wissen iqd ■ 
•OKI yitsn- c*D^ irc:n e^^nrr k^i rc:n ü'zr\ «1^2^ .^rr.l ca^ra 

' nr ]vhz 'z pc^cK pj [i](n)^j?n 1321 n^:trn(i> nK^nrm jiir^Dv p7iyn •• 

;i'K^3:o li^K ^k"^ cycioyo nvn^ wc*« Kinc» "na ^b 'dk J^"*) ' " ' 

1:3^ cy |3^ HM i^^«i K^ cyoi {3^ nM^ pyD.{3i>n-*i pi^n -.nnpa... 
'!mK^::ö ^3 ^3 b'"\) ^^\^^'::^ n:nz''' «^ oy \zhn hmi ^^^ iid: " rtiK^sw' 

n«^i:o3 im« 1^ cmp Kin in« riy2:e«3 n-n «^r rix'i'a ^3ri;i^y 
m3in ptt^x'in iii«*i:an m^^i?2:tt> 'd«i 131« ^n^m ina */i^i: ^Tür\ . 
rhnnn H'n^ D^n2:n D*Nnno D'^i:y o'^n i>n. nri:n iiirj:^« " '»^3 . 
nt iiT3y iii*üy inT3yi n:im cn3-p«c*D^:itr«in b^^nn V't nyi:nn 
' ^nniKo TSV* Di:;i*t:'3i pi:n)n'' Dr:r*tr3i Dr:r* i3y;i"tr3 ■s"i33n' 

1 - . > 

. ^) versohieiWnarlig. .. ***.*.:. 
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i^«tr ■ 'ö^i Dnnsri!: c::» oni 'd'dijh ruima o^iaino cn "^ vrM 
r]'i:jVmii' »"ns» rc:n- iod d^coi nmi:n jni«^ c^^^i: cn D*e":n 

vne«:: 2"^. nra anii i3^ my^sn n^vjinn rhv'^nb n^ "^nsi ♦ K"^*! 
nDD2 irc^y itr«3 T"ii:n cps d^c^i^ pon^ i3^*n cxi nn« o^psr 

■ ne^K D^cnnn oni«! o^t^inn ^d n^ e^^ ^at>n c^-ya rc:n 'sk 

*nxii\ na^ij?3 «^^a» irsD o^tairc D'':nn c^ipinr: onn^na üv cn* 
nüit^D i/iv bD^n D^ij?3 KM {Dl D^iyn nri kmü> hds pi2d:i n*i:'r«: . 
: w« tt^D^n ^s:« cnt: d^dt' inv n^trim D^iyn htd kmü> hd!: ;i"::;r 

■ ^Dß^n nun nt>K o^iyn «im Dit:>cn üh^v^ ntr«,trD:n löD'n^^^yi 
nrin ^d ia«3.p n^n^troi n^^Dtr^n rc^n ^s:« hd p]OD no^irn rc:n/r 

'■-nrt^n *05 chd t^in ^d rtrn D^p^nn!:n cnain {«dd o^^^trs rc:n 

^rtr^t^ HD DiiD/K ^D :i^t5>' üb r\h nr« o^rinni ^p-pn:3 ^2^ )b vt' . 

ri^ipn r« '^«n (Genv 27, 27) -»in nn n«n nyiisn o'^^vn.T 

no b^"^ '>;sD orinn^hn [ptin-^j <pnn^) • nr n^m (Ex. 20, 15) , 

prnn^ nn^n^t^D ;3 ^3ca nann ^^nn nn« n'n^ imnn^D n^nn nn«r^nr 

ni:n htdi rinn«3 cnn« (cm). o^nn ;iin3 i^äö ly^cs^n i;in«2n^ in'« 

. nr3 «M ntr« (Vsjn na nn^n p ^yi nn« nannm n^nn nn«n nr^. 

rw^ «D:m üb'^ [;^'^^Dn t^Dim] r'^^^n t'c:^ «2:nnm üb::: üb^vn 

..p^iya rc^n ^^nnt^ nt^D« •]«^n ^«iü>^i ^Dtrn übvi^n [n^^«] er«) 

' nt»n üb^vn nn nm« Q^«n W3«i ^:nn loitj^s o^iyn im«i nrn bzvn 

nr2 ^^nnr^ r^nnn o^^rn nra ntrn «-ntr 'di^d Dtrn ntD in«np:T 

: D[i>i](i')3;n ini«tr'D«; nao ^d ntrn ^:*j*n d^ij?3 n\nn «^tr n^m c^iy.n 

' *.OT«a v^nr\ «'nr n^nn inairn c^iyn nronan^ non ir«i n^:: nnv 

«^n ?3 nn« ^nn ^y nr« «\n nr «d nn« pö bv «^ .^3« o^iyn nrai c^iy.n 

':mn ^"n nn« nmö^rDv ntairo «\nr iödi n':mn ;i*32i:i r^Dnis ncirc 

. rinn j^r^r n^yo^ wdt nr«D nnro nn o^iyn im«Dr rinn p i::: 

' nr p«i p^nra nsin d«i ^^^d n::n d« D^nnn i^^r^r na nist: nn«n 



1) Cf. F. V. p. 32323: Signum hujus [sc. qu od volunias est] 
^enrnpium est coe motu qui est a voiuntate et ab umbra eius et 

arodioeius == V, 58:^ nnix.ni T.D\n n^.? Äinu^i i*.xnn ms<^XD hv n\snn^ 
•n''rir.X'':i n^iti pxna K\nir nv^^rno nn'p*? 

«) Hier beginnen die Auszüge Alenianni's. 
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p^nr c»n prrn* c-^vn prjr.-^r nprrn pi^^n «^ii . rr s<t»: p; p'^^^^, 
■vnn ^i:x] (vn n^-^:«) d'«**::; nn^rm ivi.T :'»:rAnc» k^« ptss t»^"^* 







[•vn 

nö ^p .TKvn c^rn nri jr crKi rv s^vpr «^r c^^r ry^2 s*»F 
rmiMi K'm t^Kn K'.t r\r''^r. er c^rn^rn *r crnn 's«r .12 ^n^* 

.nis^'-yi nr^'j*: [nnr] k^ ^* " 
i^Ki crr D*!:n^i ric-^p cn c^'iyn .1:2 /i'srn^rn ^r« J^l'^T 
nicirc mrmsn jm^i n^^in ins nr^-.c:).!^ mv^o cn n^y mrrx "^ — [ 
c:^jn Di: ^2^ 'D cann to»!: nr ^p n'«ii tnr«in r^c^rsn ^v 
nrm VT vhv *Di ^p>i ^rrsr nrrnsi :v^r\ nrr nyipr n^"^ 
cay iiK'2 KV1 im T«n c::2»^ i^in CjSP . r^s^^r^ yr «^ nhv^ 
i/i^K on^/ica ri'.c^^p ^^ r^ *3nn circ {832 r*r n»bAi n:m 1^ 
cnr K^K p.na ir« r-c^p^ c^innn" i^ nr;nm ' ia^k^ nv^nr 
po2 y2ü2 K\i c^iyn nr ^d pco p« D'ki iinr:nn^ . o^^m ceir 
p«,rKi ^3^2 Hin rci^r nsi rc^i s-n prcs »iitr nni 1223 Si 
133; inv pc3 rsn ^v« cni ü^h'hv cn ^o rci^ nmoMr pi 
cTKn nr h^Din oDnn ^::« nr ^y n-8-.m nsn^ nsnn ynm nxi im 
nnnpn jn' p^ n22 pic^ons i2r n^2 v^n nr riD^an ni" «mi 
■nyr ^cD j*ro 3Dn2n n'n*m iimoM li^r pi nn^ipila i2tr na: 
ir^r imü^roi ime^irD iiy^tr 'cd ;'r' o-rcn pe [p] isd 1^221^ 

• / »n^y »in o 122:1 ^i 
D'rinn 1^« pKi n2 pn^n c^iy i;i*«2r crinnr pco piki ♦ ;i'^t 
cniKi D'irinn cn;«^ D'[^!r](!2^)i: -.^8 «j^« cmtsD üy^^^ o^nnn cm«" 
. rn22; rr^nii Wiüirc ^rrn D^'.y2 nr« /inian Ci^-Ky. i^*^ ^V löir' 
cm D'Dj inv D^rn di: 'ci^2 y2tDn c^^y ^^nv •yi'::«n D^iy2 oni 
.D'^imin p2 ^y::2« Kin oTrn c^iy D:2svnr:np ^>:« .nrar:[2]o) 
p^nnn -n^^pDr ^:cd ncj ^:nn k^i hd: ^or: «^ «mV o^^or^m 
1/11« nrDnn,D*rinn imrr^r no ^21 w-rn^ i«^v ojn^pöv ^nu^r» 
«in c^uoi:n D*^:niin nrcnn o^rmn im^^r^ «^r nai 110: 'ör j Di:n 
yz Di:n im« nrenn c^rinn r\::pti mu^r^r no ^21 iia: ^;nn* 01:1 
«\n D*'p^:cn c^rinn mij^r^ •ir«i morjni n22inn.p2i."»:nnnroiron 
«in «^« DU 12 ^Y «^1 DipD2 n^r «^.«in ^2 ^pr: «^ ^ann oay 
«^ 2"« cn ir « D*ö2:yn 17« Dn2i^ i^ro *:i::'ni 5]ijn . d"3d2 5]*po 
22110 Di>.^2i D^iy^ A u 2 1 n .m«2 ii«r' «^« iioc^ «^i 112«^ 
^l^p; Dipon ^2 "':nn «^ "^ör:! dij «in nrcnn o^'crjn c^rinn inu^r^ 
D^nnn r^ipc- mir r^r .ci: ^21 icc^ "121« «im- . im^'r' D'"n:ni 12 
«^« ^^Di:i;22iiD «^1 ^:nn oirc «^ 13"« ini:*r' «^ bnirpci o^^cr^n 



I 






teÄ*' 



io^^pen 13 1D33' K^i (^13 "cn p« ['](i)nnns iik ^^nnn D^iyn in\^ 

ö^^ n\n' main .nwnn bip::3i mai rn«n s^s' nns n^.snn ps *r 

'^'' D>-jp^n iW' cyöa'';t2r or wn pst» s^x n^t^nb msn pa w* 

• ^^^^ üv psi D^^Dr:n ^y n^y' d^ski D^*:nnn D*!:i:yn ^y nsy 

.• ^-n^n nr;nn /i^ö^rc rr^;^:n rniiMtr pco p«i n^sa d^'^i; 

'''^^^bj*,'^ nmä:n3 iri'D/i D^iyn ntn nma ^31 c^'öi:n nrötr:n nmyn 

!t!t^ ""^ ^^^'^V^ fTi^*'"i ^^ i'n*t» ny on^ r^s^t:» no* cnb c^::nn cy 

•^-^ i»3S D;p^n • or« :Dtr cn^p^m p^i>i>Dn irr^ rr^:^:.Dn nnii-n 

f^ii;t» Dtr vn D"^"p^n Dtr hm 1^« o i/i;iss2i i!:s::3 iiy er t^S'' 

"»öD^p^m Sd n^ii^tr m^y ^rm ^3[d](3) p^nn' ^3s p^n ^d my^r 






•'ö^^ 



-MWDin nni^n ^y löitr»^ r)'^D:t»n rmi:m cS^^n onnTn i:i*c»' 
JivyaDn nn:i:m nvy^an nmi:n bv icoin^ nvÄ?c:n nni^m ic£*in' 
- - ^* nipmr K^s (?T)2n3 p2Mü cno nn« ^ai ^otr^n uh^vn nr nnii: ^y 
^^'''^'^'* *i-nr-.T«ö'sM irr V.-^p^ panem piniD' üni:psi nnpd Dni:p!:2 
^^» *^. bDö Tina *p3 Di:y 73t>n ^a nssnm i«2nn n:m pimD poncns 
^ *^^ mo^y^i hl»: i^« •itr« m'ii::niri imis:^ rinn«n!D nn";^' bz) 
-^tm^rn^is i>'n nissinm n^Dm TinnDtt^i 'cvm cym 
^n bnn ^^pü ons p^m D.T^nnso pn^3itr«-n cn^jit^si^ Dn*:nns 
F>^n3 ^Dm "b^n im p^n ^di p^n -^o ^y ^v^vy pbn hz) pbn bz 
K-nDn 1^3 cna^ ^:cä r^^3;i nnb psi ^^n p^nn h:t^n yvi:' 
. ; •. * * .;t*- in 1^3 «7« nösn /imi K-nc» xiun 

i 1«M yin ' iTinn . nts yrr [^](n)öi i>njn n^^on inr nai »b 
^/" ^*^i nosoD r^y p^bnb ins ^Dr si> na nbn^ iiDnn "js^i ni 
^ "^^M^ vn^u? iy ni^i^M ii>s v^y i^pn pösn ^« znniDi^ vnrsi 
^^^ 'p3 1^ PDsrnt^ iy cni'p ^y DA!:p nnr ns^^i (^dd^ö m^Vi^ 



^^-^ 



r?i> 






ICfodi in der Trauerepistel auf Abraham Isak Halowi icj< ntrya 



2) CL ton Anfang. 

Pill '^ ^^* ^**'' T^^^sman = Vgl. Steinschneider, Zur pseudepigra- 

^^liou.Littoratur p. 33 n. 12, p. 34 n. 15. 
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.pnuc löD imr^3!si '»it:!: ^sp: .Tn-i n'on c^iyn n? v^y bp' iritssM. 

. niD\T D W »•*.2pa '/i* K-'.^^nr [n n =J ' -^.ss:^ ^-nn;! n^ytr n^üznb 

'^h\yvü'' Kii^n: «n^na D*'nn cm» ^irr t^d%i> c'^^Dtrn o'^nz ^n 

HöD nen:* oc^ p:y3 D^ij?n /^^i^s: ^r n^o'2i r.^yirsj^ '^3 mn^rnn 

noDn m^ya m^ivr: nvncM nr^':ir^ {n^fc« ^ri '^0:1 *^:tr' len: ^ra ; 

T»n im» ^3 n*mi*iä:':i tr'^rn tä< ^i:« msin wi3n nisyr /i'fsi 
nwi 'WKH cyuT *> myi:t:« '^2 ki^^t je DiT« irrc" üv^^n in^^i 
^Dtrn «12 p HMir .in8!:i cn^oiir'n 0::» r^n^esn nynMi •/i::sn - 
Dvnn i\ii 11DM ;i^y2:!:s3 d^mh »112.1 17 yrom iidm. 'rir*2S2 
rViiDM Tinvj.i ^« tD*2' ^rrn.n'm.iiD'riü ^rrn cm« "jitro^ c'^^rrn 
*.nn.n nrirn. ny ^itrrs^ crov lO'iyn itr» rmsin tv ona ' ■|it:>a''i 
" Kiiitr i«^ m[^]nD%i jniiVxn n^rvü rwhzv nmi: vmn^ vni .nonm 

• c'Din »i3.[rnsi] ^.^^trn inyr 'c^i ir-j:r3 «^k moM 01:2:^2 D^^tr^'. 

• i[^](i)ra' ^DttMi ^3tMD D'M.i "iitran r£:.i nnM': ^rtrm noM riiy::!2K2 
-irc3ii ii/iMi D^niDM D'MH ^Dr^ iiDM i[*](i)rru' 122 D^'^rtt'n D*"»nn .1^ 

noM HMi ^2UMo TOiü-i ;)iH'2n ^n nynMi iDnm 11.111 ^er.i ^iß>an • 
.■ DTtt^n «1^2.1 «:i2 2"nKi rcif^i ^br^ iid' ki2j jir«i «intr pr»in- 
110^ iiMi rc:.ii ^2^111 pr«i.i 11DM ni>?s:2»2 D^iyn nr iid.^ «inr 
D'bi'y :: nir2:es2 »112.12 ii».ii inirn ^2ps> »m '2 iiKiI p^^p d^oäm • . 
p.i2 ■ ir» niii^.i 1M1 riaf; inv . D^ecM Di:y hm . {2 iiMr • in»2i 
reriD Ai.H'öi .^3pp D^ÄtTM r2ö iiMi 11.1.1 jiiDiyDi Dpui rnöiso 
D^j?i invi.i2i:3 inv pö2 c>ca.i ^::»i t:T:2 vmiii:i* c^ec^n d^ij? hmi .. 
.. iriv pD2 ^2CM ^::» rmiiiJi röj.i D^iy }2i ^c^c: pD2 »1.1 »2 .idm •' 

ü'th^p p^:itM 1^»C 122: pö2 1iy ^2tr.1 {21 •;^2C> pD2 »1.1 '2 1225 

min oyu »1.1 ^2 11.13.11 cn2t!' i22:.i »1.1 iidm ^2» mid^ rD2 »intr 

' D'»13 D.1 DtJn. Dtt> 1Ö1S>' /in 2 1.1 "DltTM ^2 ^3 2 1. p2 .1105 

i:i'ir^ niy^cö» "»1*2 o^p: di »^» 121 ocr 2iym-»^ .iid;.i *riKin 
. nviiDM ;ini:i.i i»i'tr2i nnatr.n 11.1.11 Dyi:.i i/i^» i»i 1 »112.1 iina" 
D.1 Dn^mn2i*Mn i[2](«)Tir d"V»i ^ii:n »112.1 in2t:»n iinntt»' D.i^:ir»i 
.rii»ii Dr»r nyiv b.i '2 n^üb nii^ i2trM^i oM^rpo o.ir D*2t*in 
»112.1 rrv f?2t:Mi D.ir .13 'C2 11.1.11 Dyi3.i ini»i dmi».i d/ii» ':itr»i 
'2 nDMAiPiiQ»i"'n!:»n .Ti.in pD2 »^ ^i>2^ pöi'ioyai 111» J^r*i 

■ ^" ' .12 p211D »M . 

D2n^.2^"'inD".T.Tr2i motr; niw m3nii:nii^ nD2ni»i jp*i. 
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in«->i^tt> ni:i D^5 n'i:rv ^sr nn-^y^ r\ü:inn )nr\i^')r\ yr^v "iw nrrnn . bi2^ 

. .r^Ttriim /iisü^ciö n^:nm insinW nssi üh) mm^n:: n^ü^^^^^n) r\':n^^n 

■ ni^^m mii:» ri^iycm ns::nn ^yc^ n^n^tr odc n^iyon /i«n ncrcia 

tt^pD*e> ornn ^y a^^nn^ n3ii!'«i miü K*m pjTAi /im:: nmi:; nn« 

iv'nsi (n:irKi rni]i kmt pp^Ai nm:: nn^):i in«) nc^nn iniT::ö 

^rr m mnrn. i^« \mTi:^ p^yn pn?^t!'::i mn:n m<v vpzh ^^^ 

• DH i«'m on^^s . p^ri p'^rn d^ivd ir« rinii:n i«tr> irp^^ n^<^y^ 

-;. * ' n:i?"i nom pnxai p::i ;in2t» niii^'D Dr«i rnnxnD cn 1«^^1 oipan c:'« 

'• - DHi D'Di: on invD^i/ ni::*5;3 on Q.Tiinii'tt» . D-y«. i^.^r npD^i sroi 

..^ :nröipö \n vth\ icdö nir^rn {ms^ pKi nn« nn^:: on i^k^ r\si3 n::^y:\ 

■• "'^ D^iyn nra ovn nrs rwn ^D.rcin D'j:yD rnrinbn k^« iiiaipbn i^sd 

:■: ; Di^nn jp rc^em o^pen p' n^.n:n nnni .W «^^^ na oipan »^« c^paa 

■•: '•nTj:^ np.3i hjnwba n«Tv '»:nn {nM'] -(n«T) oi^ni' Di«ncor 

-'. . Ki> D^ir^ Dipsn K'n ^3 pso p« y« p^byn c^iy mi'3 smi d^w 

^^ •• -■^' ■ .'. i.". V •■'..'..■ ■'♦n^ Dipb D^iyn 

:. r*3nn w «-n -n^^cy n^vn- o^iyn Ti^^a n*nrito e^oom jn'"'*i 

_ . D'ö^ym &ür}b ^r2«n o^psn «in ^rs:n:3 ii<2r\n 133 D'Ki [ri:pin::] imh 

..'• i^xtt^ 1DD1 [no^iy.^i^i n;^«]. Cö^iy ^ki m^«) d^dü^^h iedd^ n?/:c!2i 

-.. ".-^-t^n D^iy^Fliopn tt^cjn. p iö3 n^hm::i trsjn üb)vb ' ü'üü:): o^acon 

■ my^as3 i^aa nhvüh nt^«^ ?iip3' D^iy ^i O'^jy ^D o vii«cm .r;ir,vii 
niK^ p]iDDr rc:m rcon "ij?i-a«3^:Dirn üh)vb r^)üy yaum rron 

■ »man iik^ pjidd^ mDM.^3«;moTi myiaw nonV jvym Kmana p'^yn 
' ' nt "»^Döi 13 it^K D^birnnv wrnv aimi . noOT naann my^'o^a nom 

:i^ T^T na' -^sca onain ^3 lav '^y^ni .naa^m onat^ m^cyn moM -n\i 

;. • niiir«nn n^ihn ^»^ onain i>a isor p ^yi nmajn n^nna iiKm i^inana 

•'; ' * •na.Dnai.-niyira)?^' ?iiDrtr, na cna v& k^« n^na«n nmn «'n ir« 

• . ■ Rman \ph^i ü-jy-<niyi^aK «^3 n^^s ?i^Da' TlD^^• "»d my::aK K^n ppcD^tt^ 

. . ?)iD3'tt> :na ^D iTH ^p lann •Tn'U'ai. majn naxn «man ima »^k 

•,nD' iThi pjn' inr rjDDin .im« iTn' a^iDya iivyiiia«^ . nmn ^i^'ona 

'n D^iyn ^imKDß^ [na bz] (naD) ^D ;b«:i nan n^^Drii T«ai D^y:i 

. - •' . ir\v 1« D^i^n n?3t^ na ^d c^iyn imi^ai "*cn2. o^'y ar pxi lana 

. .n^aipa nyiari paa «^i icoa paa . ir« Kine^ «^« 

aninn "•.caa paa ir« i^mv ct> nDoan ^xm ynui [Jö"''*i] 

" t^inm ^^2tr ^:ümi 'trm *in«n a^iyn nra pin:: "^iira o^yTi: an d^d 

inrtj>^t» na ^d ^d D^Di:na iccan nur bat^ni c^ßi:n ^y isoan nhv 

<nna:Dm cncaam o^^pran p "^«inr n*«ini im« nn:i^ ncoan t^inn 
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I 

p-^*«r '^prr »-cc!: r^rr r'm ^^k -.r« pm *d r*nn ?>::« -».r?« 
^p n^rs^ /Kt: *r' : z*rc -rr) p": v^** km •r fern ^::k -i^K^ 
v^p p,'or r.'rr «fe nr^i Trun ^prrn c*r' pTm cpi i/ir : /lo^rn 

p*arn pss '.^i« rnrrn fern ^fex r*23 p2 k^« rinn:: znin* 
'^Z'^7) CK1 pii:2 K^* rr-.s er .Tn*r 'nfe:: in-^rn ps2 i^::k pi:».T 

.e-rcn fern feK p^fen d^p3 pp^rn 
wsKr njD ^^i:K r^rcn? -e-cn fern fex n: "nirp* c.<i ♦ yii 
*^feii <fern r'n:!3 pd -cncn fern^j fern rinra n 'eicn fern^ 

' pTHCi) ^rw [KMr '^fen] fern fe*K [*^ki inr] Kinr pco pK 
fern [fex] (TV) K-nr nsc "^nv Tc*n fe« K*m r[i](*>:nmi /iiö^rcn 

• "^cce pcs p'K i^n-im o'2ä:j?n ^n er -jr« on^nn vn'^ p nM>r-: 
D*nv DyK'rc:m ferm ^fer ^yin eirc pes k^k o^ps pD3 k^^ 
D:t:Ki y^ens KM c^-.cc^na nnxn'^'s nnKn cnp onr ^:ö!d oMCDön . 
fern vnr irK^i cn-risy:: k^ yrt:n fexa nnKrf rc3m fern lyr . 
cm cfe« D^-ccrn vn nh o'-.ccrn üy vm D'-^cocns *.yn»K^ rwnv 

. D^*.cct:m c^'^.ccrn!: nfe'r^ vn^ D::^*.y^ ir^^r na fei OMcoana nfeo^ 
.[or:!2il (nr:3^.) c^rinn r\nr\ D:fe*: on cMcccn ^d er rn^ k^ 
nrnKn fec nMi n*i::m n2nK[n](2) dHm emp nM cki *JN'!D*1 
D"«) n:nKn :\::2pv n^ irc^ [n'2::n fe*c nMi] ni:::n nr^cr na p^p/ir 
nt^K^i no Dl' fe:n^ iiy cn^iycr k^x nriK 'r^n ,nKra c^^yn n? . * 

• nir:n in njnxn irr 'ck:i fe^n* cn^rya '3 n*Kin 'npi ^Bsn* .nfe 
n2nKn[: |(r) p^fen c^^ys cnr nii:':ni nzni^h e^^fe cn oHm n?3 cn -^rs 
ir^Ka r^vt^) "^rK nir:n ^^ o'-nrn i^xd er« p^feM c^iya nrKm^'^am 
nan«^ ^cn irxi nrn^n m^a nii*o K:n ^3 nrnxn ^la^a km D^^yn 
nriM nanxn ^cn n*.i":n n? n*ni laicKr ler nrj:^:n ipik nMr nnKci 
nMr inKÄi ni*i:2 na^rnr ny nij:*3n yv::b \nnr\ {K23 ir« nrnKn 
ytn "*:cs D^^yn nr ixr:i' r^^rn n*ii"n t^i^mt n^nKn. ^cn n*.::»i"i 
nrnKn ^ir^a nii:'':n nMM nii:'J2 nrnsn nnKriinrn 12 nrnKm ni^c^in 
inKn^r^i p^fen n^i:*::: niä:*;n rr? n^yby:\ nrnK^ n^nxn n nn^n^i 
e^rc *inr. -^nx c^^y nM-i c^^yn \n*K2 c^-yn nr pr nnsspsa nr::p2 ' 
n: n^ci c:r%^^ ^riiy*.^ cnr nrx fe*c pcc' ".k cn^c'^ya per en^'^yer 
er cm c*a^:n n^^'^rna c^^'^ns cn *r ^'C^n ^ica c^^yn no nr:: 

^nnKnr 
H^^^r crr^^n K^^ nrnj^S n^rn cnr^M ns^ ^«'•r^i ♦ 2'2*1 
n^^*^n> fiN^ri^ c^r'*yn pr^-^r *r "rt^-j %nv nmKnr Mrw r^'^A 
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. nyiöH nr^a d:!:ki Dr;in!:n3 r.on hv npin mv nn\-i n^:nn' inn 

CVD ^lö^a'n'iTtr» itt'e\s hm k^ pDna n\iir *:c3i pijns km ^2s- 
-D^ai'yn ni'po- nn^n^r? .hm^ nn i3ir?r no «^^^ ;iin« n^c^ n^^^jn 
'K"il2n ^« '-i^^rtt^D^ "nn« t:2!22 Kion ^k d^: ^c'^^r nr ahi-pü^ 
rA*i2 9,^- ^J^ pjsiiTr na m^ts 'r\^ ^rzn cn^hv ycr* nnsrs i:3d 
onipp cni'pD nn«;i*ü>:i cn^'p^^- ci^i'pa ;inri«Ain n^^i inj^ 

* !ne«n SMirs ^n:n m«n d.t^vd mc' * D;ii:pa^ onirps ipt'iTi 
nny ^2« ^^D nü^h ip*3' k^i «ii^n ^k ^.ü't u^bnn: ii^c'^i n-nt^^n 

>;Dövriön c^r'tr'c:.! ü^^ntio' K^ijr lor rs:n ö^^n i^n::n .^« 
.i«2AT m 'icDVJj^inp nw öst^n '►er r^t^rii yhzp^ vr\ ?]^in2 iTnir» 
[.i](i)'yn 1331 iTittM HKn^m liv^Di o^iyn n? nvvjn m'sy r!:,s*inm 
.i^K D*e->'r . ["i33i?'tr3j nrir*tr3r o^irn n? {v^:r p t: ^ c s d: 

^3t?n o^i>?3 irMi «nsn .ni«3 (^p3i3t;*rr" yiis.» •]n^'^ i )l'3"1 
- '»:cö 1^03^ «^ DS1 . 1^123' K^ 'K. {«33 ^:h onv rin3n ^^^5 1^1:3'^ ' 

-irKKin }«33. u^KM 'iu\^ rjuVnrc» pcp j'K 1^1:3^ «!? dk: i!?C3^ 
nr iTH cKi iTit'ii n«n33 nc»« «in D:r»:n nr'n\T ^5^ 1^1:3' csi er 
131« b^iyn nr. ' «^i n«n3 i^ r« ctron nr 3"« br jn im« «m Dt':n , 
.DnÄ> iD3,Dm c^i2irß D^*:nn w'vz: pn^'-'o«: nnrn -ne 1:12« c«\ 
•i^n.D^pn'inv cntr» «^« |«33 Dnt» 103 pt^. on D^t^inn ^3« j«r3" 
;-i3irm Drn Dm (Dtt^)'Dm!:: o'T3i: rn^ r« ^3 {«33 onr nso c^^i^i: 
n«^nm p^irön onoy 3iynn*2'' ^>3di ir«^m o^iyn nr ^di^'ü tinr^y 
P'ci:'ön chD ip^inD^e>3 bn\^ orn cnt^? 103.^ 0*133 wo: vm i3r/in 
'D'ii^inn- rmi n^nn \«i3ri\ na ^C3 d'^'üit^on. Dn^y3i5^ i3iü»^ r« ni«^nm 

• D*D"):i3 i/iDjn ':nnT ni«ni ü''*!:'iu'nnD p*bi:rivnp nri:^rb^ DU':!^!:.r« 
••«inr yTv^3trn inyvs»^ 103 inn^is« nyn^ n"'nn 'irT r«i D'üiu^cn 

Kim onpDcn r\nrw nnn«^ n^in ijnnn«a» mo^n nD«n nn«m r!2«n . 
1KV1 pi2:m ic^rn nM^ ri<i r 1 3 1 d n 1 1 p «m^» 113:11 3101 

It^lMö pi1SD.3iö'«^1 3l'i2n!3 pilCS lOH Ctt» {'«1 Dnn«n!3 DI 1SM 

nn« oi:r 3iem irrhi icnm n!:«ii ' «^« -n^i^n jö piiw i::>r «^i' 
•«im ini«ippn.n:::i nin^'^a nhvoh «mtr mna:n .ininx:r i^'ti 
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. •rtr- >.:--» -- • . r- -•^r/ri r-r-r- r-riTt -Kf* --r« c-*Tn 

-t:::^ cirrv 

t L Z • r * . • 

•r-icr j-irr -«ir- -rr- •£• -jt- t-xV jtc- -prr ^r ^y r^c^n -.^t 
-Ti i6r •-;;.- t-k — -rr -c- r-r: -r-xi k^- rrir- rw c^ot 

'cirrn -r- ••« k^ -rr •&- zt :tt x^r^ -jc.i \3 pK :r« 
th^r, nz c-rr.T c-r-rc- r-r-^r ü^n^b z*:^z tks c*rr 
c-rci-r -r K^ C72-2 -- -rx- 272-^ c:-«- rjt-: c-[p](r)-.^c[2](r.) 
mi "r:-! (c-r--!:] «r-r- .-n c-rr* *Tt ^2« ^^2 121 npn^ t^pzh 

' -rn-rn^ r-rrr '••r-ic T^n nrr* d-:2 2*rx*c:: c-2-cn /^[i]*^:nn c*:*r*D 
TCii ^:r^ -K •:•« "•«! [•rj ^:r^n: .^2rn p -rn« 121 c«^ 
^"^ c:rK c-^T'-'v c":2Tn r.r;2r.^ -^'x x-n ^28 /i*^2rn rc:^ k^i 
n*^:rrn irc:n k^^ -^rm -;2 ••«: ir« •rsyi ^2rn *2 '\i^»:2n n^z .' 
12 11K3 'j;*« ':nm ttk^-h ^2« 'srn prn rrx-i^ tk «vi vwa •d 
t?wo or pm ^2 iw: .TH* -^iK 12 j^ D^:yn wxy nr ^y n^K-im ■• 
X'HC'r c'c^'i^ "^i-'^n •^» c^ r*^^ *^^^ r'r*2i *^rr r^r'^o k^k »strj 

DpicD](cc)^ irK C^/ns'p;^ «^: c*r:y^ c'K'2!:n ;ir<n\s^ pDi*' «^iPjn^s: .. 
. ni[n]oo2 KM Dt^ rz^nir ^^z p« rs^ •rem '^ai'pn ^naxn ii2-ln 
K^K D'^cn n^K2 m2in n^^^ k^cd ^d D-ivj:*nri d^^22 »b b^.^a^icn 
löD r^inSn cn^N^ d^^d':c i^k rn* ^2S 1^122* c-^rn ^^«2'« Dn^iT2 

• i:Ktr m ^y'iTKim orn o^iyn nr2 cnr . nt» vz} inr riKcnm' . 
kVk rino v^y D^K3 ViTitd n^n*^« rr .sVjwnm nnoirntr d^kii 
nnou^n v^k iy^:i'C'2 "iiö::'^ *:döi ?iijn 720 nprn np^an z^zv "ini? . 
nnörn nmK^ n\T k^i nK^'vnprn nrr'P]i:n yj' rc:n mn2V:iWAii 

•n^yrc» no hz) ron on^ n^m ny^Ji' «^2 pino ' äwnm nnctrn 

"nbi D'ipen 1^ ^y ^^ msAim ovpn prn inv'nnM Dn2nn ^« 

jinnKmn n^n D-rwm D^^^2rn on2in rrr 110: ^2r n\ini. D;2cnn 

* phK [jsrnil ({sitm) ^i3pn^3wn innn^m ptnn^r .10^^21 prn 
Kn prn r\nr\ b^v «Sr ^äi prn. nnn i>icn «^ lair 0^7 nn«r 

' ' .pCD p« öltTD 

•* r^TK rwnr ^-1 [i]i^)n^ 13"! [3]n)rrn\ zv c^psm :,TD*1 . 
.ny^:n K^i pT na^iy3 pKi zb^v [i]in)n\s2 «^^l .ttirc iik n-^iyi 
Bc n\T K^tt*:) pvb pvz npr^yn er pK * n^.r^n er vn; KSir2i 

i\ ^p'>)cc nr«^ nn« -^31 n^^ivi «^^ '3 D::yn kmi cipan «m 3'k npwn • 
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K^'^ 1D1« ^21^ DU» n\i^. s^rn ns\s .im o^iyn i/^^sa p^u» nr ^y 
. D^iy lini^DU» D*i2nn r« D'':nn d'üic'c cnann vn^t^rji ^:nn ciro 

• p« y») in» 131 na^^r^ t:'s:n Di:yi ii2i:yi trc^n D^iya d.i 0:2« 
^::s ^i?D nD3 131 d^ij? in*«^ pxi in« 131 *.3 3trvm c^ps.itr psD 

. s^i ny DC» iTii^ «^t!':i pr k^i nj? er pK hvziz sm d::» itr« ^d 
K^trairnjiy^ ^rpr: SMr ':cr c^pn* ü'>pr\ ^r D^pa du» hm' k^ pr 
^31 :3tt^rni oipsn «S« 2r[r]m)^ c^ps p^5 nr^rn d^:!3?i1 er v.i' 
KM1 1/12:111 ^K örn iiiyini DU^r ns^ \^'2n osr yn: 1231 in« 

• ••t^*K.'3 '^3tr'2 ii:'»^ 'u»-sn Dipji.ii KM ^^rrn o^pr: hm d«^ "^rs'.i o^ps.i 
icrin« im ^hh^n ^dümi km -^^m ^rrm '^^:n D-pr^n p in« 121 
nn:}ttMi' :wn.n nn.i *D rt^KAii ik^ai 133 jd imnr^i 'vi^i kmc» 

.' ai^ii Kiim Ki2tr2i 12«^ «^1 nf?2^ k^ hth D^^p i^di^ nsn.n 
n^D«n' nniK iijnMi ^sk hm 1312::^ nn^^ nt:s^. ir D-nxi ii2:.i 

• Di:yn iniM niM.i mprr.i in\s yir «112.1 hmi ^cs^Vn 2ii:.i ^y r\y:2 

^2 «112.1 yi^ j21 2^D pD2 K^K 121.1 yiV ilM »h {2 HMt!» ^32!D1 ptrXI.I 

.T« or 11«^ DM^K «ip^i (Genes, r.) Dtrnai ptr>Ki.i pD2 .it^ .ir:-.itr 

■/..Kipn ^^m .1210.1 bv Vib^ nv^nhv lonn'D ir« .T2p.i o^iyS uy^s 

«ip ''n2 [k^i] (n;i) [.1^'^ Kip."|U»ni>i or =] 6'p'V'" tk^ dm^« 

■ D'22112.1 D^Cijy.l ^12:10 «1.1 21i:,1 -r- D 2 n .1 1!2«t^ .13 T'y .1\S1.11 .1^'^ 

!?.l:« ^2« c^atr;ie.i D'ßM-ü.i ^i:«::^«^« yi.i .iM'tr irc« ^« '2 

m^:nii.i >v^2a>n ^::«2 «^« .im- «^ 2ii:.i j2i ^^2 *n p« D'isü'cian 

p« {2 121.1 D«i hb2 21Ü .iM^ «^ i^isr;icii ■ b::^^ 72« möitt'cn 

". f]i:.itt> 1S2 öircn D>:yb .ic^^p rpnt^ 102 210.1 ^i: «1.1 yi.i 'p pco 

• : ;" ;; .ii!::i öitt^ö. Di:y.i ^2« ;D2:y .ups 
. iiD^ ü^znh iiö'j^ ^2 • 'pj 1^2:5 i:::iy^ id^2' «^ ^2ty.ii ♦ y^^ 

Di'y nnn D^2 0^21.1 p«i i2i:y /inn c.itr 0^21.1 ^«1 1:00 pM «Mt> 

. • • p.i iiDMö nbv^h D.ic^ «112.1 'Diü'ni ptr«in iidm ^2 t^D:m ^2ty.i- 

iiD ttyni 11DM D^yi «ii2n ^eic^n ^i:« Tun do* rDom ^2c»^ pins. 

2W1 iö2:y:5 2^Mn* itr« ni'pc.i ^« r^i^yi» 0^2^ «m o ici'y^ ^'^'li^ 

; tt^Dil |21 11DM 11«1 «112.1 T«2 T«-!^ iy .^E«^ 111«1 «112.1 ^« lilSö 

. ii«n i>2tr.i ^« tD*2ntr2i hzz'n b» 'di^2 .1302 pin «i.itr^ .ia^ i:^2n 

• iT^i^y^ tt^2nÄ*2 ^2« ^rr.i i:«2 nin«ii!:r.i) .iMni na« t'c: .iMiii .i^yrtni 
'o.iu^ rypa.i ^« tD^2n «M .i!:i:y^ i:'2ntt^2i .i*nnn cnv .i'^iH'^ nt:2a «m 

. Törn «MinDM!2iDi'y2 lu»« [n-^rpan ^«] ^2:^.1 ü^2.itr 102 ^2t:M:5 nG-jy2 
bDvm «M .iM/ii 12 in«rim ^2^.1 ii«2 ii«rttt^ iy ^2*^.1 !?« p^y.i 

• ns^. «1.1 Dt22!: 21 D''t:is.i ü^'cjvn 1^« ^2« y2CD.i pv in« 1212 
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|^'j?ni rciT 2-trr.m c^rsr^n ^» »b rnr«n n^^jrcnr: cnnnr 
iM^'v '.d:> ^rr.i i^«2 i^»r »m *d v^H*^ |3 is3 bzvn can nnH'^ 
oxy ^3 nr.j^n'i on^r^n cc^rcn D*rj:j?n ^» D^i/n nio'm . irrn 
Kvic> piTKvi /irsn c::r(n) ^2K nr» ^ci nipi n^nn iTn^r ip nip23 

K^K b2V2 woKtr ^cD DT^« "stt^D n\i" »^ 10^:^3 nr« onain nm'A ^ 
mix ^3 rtrnnr: «•n n^ci'pn ir.yn^i issy^ iwn* »vi lesrj?^ lörrs 

ir^iT^ mn s^p^^ "jk-h ?-t:".^ v^y i^insn ^2« ^3cut nma ^onn üirc . 
yrr^i iu"i3 ^rirrr na ^r K^L:ini> ^^rtsr on» p«ty irpi^an n:^ 
]':yn ^n*K «•5:vi^ ^2v ^^lK^•:r ly rpocn bv ^71^*1 pjyn rpaen 
^y Dl» ':3 ^33 u^» in^in ^p eyo n-.Tr itt^c^Ki pirK%iD irr 
iiMM •]? ^3t>n n^n^ts^ itrc'»»! ^rtrn rior iiy^c^ ^y ^3» nn» my\r 
»i»! ii3nn 3ninn ^r m3nn \^3 n\i''r irc»! ^^in 12:0 c^5-n lonn 
i'K'3n n\i^ T» D'ir rn^r3i.in3nnni ii3in nirr iiy^trD •]? ^3rn n%i' 
[ojiDHpn p?n 'tr:» ^3 prn im» ^t^a» n:3 1131 jd? ^3^1 aien 
Tiö IM' j3i i:*:2r ^r^» "^3^*0 c^3r nnv" cri^^tri D^:i3a nnr rn 

.D':nn»n .^^•» D^picy DOiiJ»»nn "•i3ni irin»t^ 
im» vp2r\ »^ pu»»in »-n3n nipn^i rp3^ n^inrsi jn"D*l 
rp3ritt'3 nn» '3 iei:y ^::»2 i» iD::y im» trp3 »^» o^jc^icn 'Dn2T3' 
^3t^n m»i ^üVD 3"n»i ic2:y ^i:« c*3m ib2:y3 1» icssy ^::»d im» 
o^niDM Dn3in i>33 r^-j v^» p^ym in:)^t!^n t^puen Di'yn peiy b:it< 
«^.*3 ryi'i p^cDcn ;^:»*y!:n vi»i:am .D''y3öni D^^trcni D^^^3trni 
^i:»D '01^3 iDä:y pino inyn^ trp3;i d» ^3» onyn^D 131 wrio i/id'-. 
vu'tt^r »^ li? Hi'in »^^l:t no ^i'« '^3rm ^nnn m»i3 p^3m onann 
« 'rhiy •»! i»in •» {3 ipnn n^ntr in»ai ^^3tr »^1 c^vn »^ vi»-!/^ k^i 
•1331 nb:^ »intr pei iTH^ d» »^» t'ytn p pD3 m/ii> ^31* ii3t ^ki 
o'i^' d:c» ^3ßM »'m »133 jiü»»"!^ j^y n:ir»in nb'vn :trin i^k to»^ 
n»n^ b^vv ny D^'3tt»M D^n3in. rroti» ^3cö »i33 pe>»i ^3e^n D3nn" 
.. jiir»i loxM Dn3in rtt*n^ ^^3* ^3trn. n-nr ':Dai "^3*^^ n»in3 pm^ 

• n'»i' np:i »13: p::*»i^ c^3:r3 •]3^i /ivjrnn yv^ )2V ^;Da li'^::^ 
pDD '^3 ^3tt»3 »M init'\s'nm» n^y^D mi» ^3 *3 »ii3n ^y i:ps 
^nc»n (n)iiö:n j 1 c> » n n 1 1 » n d »133 »in "•3 p ^3m n^^ D3a»i 

. /in*»cn 'niöjn vm^^yci pc^»nn T»n '3 inp: »int:^ 1^:3 ptr»in iixni 

• ^^3 bz^ »ip:i cna •jiü'd^i on*^» i2'3' in33 »inr 1^:3 cm niD^3 on 
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t^i:53 ^3rn n:^^:' -inK::! riirjr-t:* na ^3 cn:: ^yc^i cn^^s c-r* i^-n 
HD^^n miD:.! n^yn ^5^^ü• ni^vn n^y nin%m innn im«i T.sn ^n-sb 
13 vni ^2:^0 \vbv «.-n [inx iri =] K'T "lifo «^ nrirj? r^^ ir.-s 

.vntr na ^:c!5 c^^trinm c;y::2:n\ D**rs3m c'*^rtt;n c^r D\i2'^r) n:^*>* 
^^'^ i^ncKU» idd hzvn n'nr ':c!:i jv^yn njni nlyr^^•.^ nr,^i;r;r :z 
ti^znh Hi'T.rD )T^v ^'ct!»n c^cit^cn D^':nrn D^:pin2n c'Z'v^n nr'y 

icr'i n^n^ö.^n (n^xn) r\::i^n h>\^^ Ta:n iiKn «inc^ mv n^y::^ 

. ii^ni «inir -jr^i?n K-nsn -n«3. rn^on n^ym ^ni^'yr mnnm n^nrn- 
D^renö p'aa , irtM^ .mann bzv «^i n«in' «^v :i:rT «^ ic»« n^x 

üh^V] 'f^^::] üb)V2 üniK :ritttini D^ipn htd pxnjn iV iy':^i üh^vn h^b ; 
■ y3i:n r\nn tj>k D's^'iy.i rnf '5?2:!:«2 üb)vn mz bzi^ 'Tji'^^ ^bi yrüi 

n^nn KMv [onn«] (n«) c-'^n nfj'viT «^ .c^^yn nri*^ hd ^:d3 r.cpr - 
m^en /n3D3 t>con n iTnn i^V^xi im« r\:in:rin^ c^iyn nr iny':n 
b."»DDnn in'nn:! itt^S2 cn:3in,n:^3 i<Mv nnp:: nr« *T!}i:y «;n! 

»o^n r\:ipü no^'r icd «7i "fmx yWontJ^ naa vi^nr.:^^ 

. "jöi'yö v^n ^n oi'y km ^2k rnyo n\ 'z c'^^.n^'?!: i!3in «m*^ i:^:::? * 

.>icei nö::y ^3«'n3^3 «nirnö k^«- Ditrn .iT^a ^yi:!:«^ p«c^ ^n 

/o^öt^n pi nz oii^i'bzvz mry «*nrD «^« in« i^iD'rn ^b 'o^cit^c 

p« P'K} DiiispM Dri'pD D'DirnaT ■ c'-^yiD',p'öi:n i^si ♦ tD"D*1 
" l]i>ninD .«^« Sn« p:y2 /^i^ycnm ^ycn nr j'«i i'bv^:) c^bv"^ jntr p2C 
' nncai jinio hi^ybn n^^^p n'nr\ pnn'm 5]i^Mn "nyt^ ^cri nt bv irin ' 
D^iyn nr^ :'v^ w'bzx^n u^'-^zm n:^^) o^^inKn cn^in n:p' «b-^r ^dV myn:n 
D'^ycm D^r:yn untt^n d:!:«i o^^y ini« ^im^ rprtr.ncö p'2i c^^'ci 

nrrmn pa'nt^K np^nn yir ir« D^^yn n?::t> Di«n «^« in nn«n 
ni^':n nMs^ ^:eai rv:nnn nprni n:)T. 'irr nnnsnt!^. b"y«i nrj:^:n 
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B'2» c'src Kin '3 HKi:.! *r^nn r^Kin n^i'tr 122 c!i?c^i onann r^^^ 
•;i rm^ 'nr rn^n mvj:n hki^ D'rj?ß^i ö^wd inKn nann ^"^ 
i>j?c c3!2Ki nriKm nvi"^ jd isr cnann in** *^rrn rwvn iin'^" 
*r-j:2Hn vtu^i *yj:rK2 k^k lann nKn ii*Kr *:co nr ^rmn iitkti" 
i>^3 *Pi*!2K^ "inc'i* K^ ■ cwcn *:nm *^rrn /i^«nn ^2« a^niena dt:i 
rciii rcn ttiss kvi nnnr *:c!2 p n\T d3!5«t *inn k^ ^t?3 «^ 

w6 ^lO'j^m *DC>3n D^ipn nra n*nnrri ^^rn üvtv iod D**^Dtt^n 
*ri>30 aoiTo^ nrc*K *ki 25110 rnien *2 ns di:i^ ^iBi:/) nDtr:ino 121 
Ttv\ nnM DJCK1 *öC3n rmon vtyn 3*m 121 1^ [nai*] (nean 01:1 
cTmrn Dn2n^ D'/ii«)n 0*^22 k^k D**otr:in 0*121.1 ;i:ira nrxr *:ca p 
*irinn xiiKim ^v^^vh lies:* k^ *^2r.i trin.ic^ hv i3/i*«n (P ^d ^n 
DiHin tiT p2 nM*r2r D*«n i3«:r *air:i.i nn.i t^m *j?5:o«^ •]i[öj(i)i:* 
; B*2.i!D niKin yjs* kS •]? di:ii1 idi« hmi no di:i rmnn m i2i[i](tt^) 
tf^Mm 1211I 11)1« ö*2.ie /n«i.i pjö* 2y nM^rai "jm 121i1 yr\^'»h 

■ K1.1C» ^^2 121 ilKiyil /11«in p2 1IM* K^C»2 C^'2 {2 121.1 •1M*r21 

p2 pKtr ny ii*«i.i noi *c>in.i e2D.i im«ö jpiM inv 1:20 r^x 0*2^ 
D*22nD.i 0*121.1 1^« 12 j*« eitrc o^iy o^iy.i i/iis *2 01:1 *^2r.i xiis^in 

*2 pCD j*K 2'«1 1^ ilön «1.1 D^ir.1 1/n«2tr 1ID ^2 ^2K D*D2.1 

prn inr hm* xiikli *2 "jm eitrc.n d:.i *iDi:i.i *y^!:«n p^i[D](n)*r2 
jne.i *2 *yi:c«2 k^« o^m .iT2ir .102 121 /n«i.i rc**u^ pn* vh^ 
nM*tr .10 ^2tt^ io«j oaoKi aic^o 121 12 p« 2:iy^^ «i.i c^irn nrn 
/imi.i ^2p* vh *Pi:oK.i p^r\D^tr2i y2ö[n](.i)o im* 12 di:i.i .T.i* •]? *y5:oKn 
io«o *oiJ.i rmo.io "jr im* mKi.iti> *ico 121 12 r2t:n* k^i 131 
*/ir^ . non i*i».i p 121.1 .iMtr insoi i:ro rmo.io "jt im* Ti«.n 
mKi.i ^« im« «*2oi \h non «1.1«^ *3dd rmo.io mvin ^2p* miaspn 
i:n iiTOT c^mo.io in m«iiio 2r i*i«.i n'.i; r^)^^h .lon Ki.ir *:ö!3 
in«^ non *p::o«.i .im* k^i *oß^:i.n *3nn.i p2 ^pva« ^2r iok: 
1^.10 ii«i3.n m«i.i p2 .IM mi3:p.i inx^'.ion .im i^« *2 mi::p,i 
;i*tt»o m«in .im vh 1^.10 .i«i3.n m«i.i p2 .im i^'»i pco *^2 oipei 
2r.p *3nn pi2*i 0.1*^2 p2i trh .lon .imc* '>2o ^2« üh^vh .isiii 
motr:,i ^ic« «M 1*l^♦« m*:mi.i p *3nn km ^2« noj.i *3nr.io ir^i 
nv^riTM mriM ^2 121.1 521 ^*KMi n*:nnn ^l:« smc* ri'jnrno «^ 
'MM ^2 *2 .i«i:.n msnn p^oi xm m*or:.i mpMM i^«^ r\i>**:o.i 
:o«.i .in n«*2.n ^i^j.i s::»u sm *y::2i5 0.1^:^2 tr* yn* ^21 i^mm:: 

.yn*2 HKiii yiv2 ino: 
."»'^o-i v:d^i 2e^.io2 U2trö j;ir2 ir\D3.i *yi:!:Ri in^^^i J X"*!?*! 
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tmy^ • Twvh^ "h rn ino: üit^D h r^ yn^:} itt>« n»i:n w«i 
yn*3 n/iDin Diesen ^j;::D»n ^3« pro ^^d nio^^pn jm« w^r^ o^tt^inm 

D13 hyo ^"11 ^rD3 oic^m ^^^is^ oiü^n d^:i5^ o'^oiirnm ♦ ^•'j*^ 

^3« yn^3 im« tt>p3^c> v^p *|iid::^ )^ loisw r^y pivn 5]'ptt>' ^ 
nri D^rinn i/iik o^t^^i n«i: Kini^ oit^n i^ no»^ vh y^ün oitrn 
natmonp "»^^is^n cirm *|«m i«3nn n^m ponn v^p i^^rty Yrn 
oDnn Kin o^öit^nn *:t^ p3 pp^ ^^v«^. -öi i^^acann ^ü^d^h Diis^m 
tt^pD^ xin D^öitrnn ^:tr p3 pip? 5ir «^tr ^di nn^nn /imoa j:rrion 

n/iM jD iDin ^^^tt^ in^ai rpi3ön irn« miii: p:y y\ ^y ^^r «in ^d 
n^it^Kin n^^yrra oitrn D^aitr^n '3 n^ c^^ ;)^y::o«n tidmö n^^y ^o 

«inn Ditt^nn ns p«i ^Dt^n Ditt^n^ •nD^^ Dit^n nn r^ roin ^3« 
moMT Ki^nn Ditrm t^D^m ^Dt^n oit^n i3 tr^ yiün ^2« öyo «^k 
ons tt^^ p'öi:in [? i^k] («^) ^3« \T^Th in« ^^r «^ wyo u?^n ona 
HKnn Kin yiün oiü^m inw Diß^n yn^D^ p« ^b tro^m ^rtrn oit^n 
•ott^jm ':nnn p3 «in«? nm. -»ött^jm ^jnnn p3 k^« *öß^j Dii!^m p«v 
myn^ tt^p3>tr ^d ^o^ ih^at n^m yam .Diis^na ino: n\n^2> iä^d^k 

•c^Di ^^3tt^ HM^tt^ ny D^t^inn i^k xiic^^p i^öo Y^t^nt^ ^m j ;i"'j'i 

inr loitt^n hm^ D^oun n^K3 «i.w p-y«! [iidw] «man oiü^n ^y ^or 

«in D^iyn rw'iv jwynm nnott^m '^'^m ^::ko D^:i^tt^öt> ß^D:m ^Ds^n Dit^na 

D^tt^m 'xi^ Kiun Diü^n ynrtt^Di o^m^n n^«3 i:iö«i^ o'or^^nn i^« nyn^ 

/mx^ ö^an y 3 ö n DiÄ^ni t^ d : n ciß^ni ^ Dt^ n oiü^ni n i d ^ n 

n » ^ rn n n ö trn «in iTDn^ ^^'^^'y}^ .pjon nrn onn nn« h'^ 

;.« ntt^öhn D^u^inn "jinn trw^ yam «^3^2> no «^^ 'nnöu^nu^ 'öiKm 

niD^^p^ xiiD^^p DH rnnöt^n Dm«i i^« my^tt^o D'pi:in ^juyn "jnö 

. nnöüt^i /nmon ß^c^n nnöu^D /j^cnan rcin rnaÄ>^ i^idku^ r\T^''T\ n 

3tt^in «int^ n^önnn ^^:^r\ nnat^a ^dd «m nr yn^ k^i^^ ^öi ^ou^n 

. pDDn yx\)K\ r\vt> «in n^wm riwan nnot^n rije^m ' nni« yy^rw 

-wyuna 1^ ü?* ^D nD nm^ a^inn md3 ^jynn.im« ipKii nnoc^n nni« 

- nnött^i ^Di^n nnai^^ ^3« lann im« ü303 n^n • npy ^ yn«i y\y^T\ 

ayo n^^y b^n yctr^ü^ no hi «^« jid[«]o: nr«i pDcn «^ t^o^n 




w. n:rr»*:^ zvtz r-V? rz7 Hfh :";rr.: rrrrr ro vtnrin crs nr^^ 
. hz \z ^>i c**2-n ry^.z p^rTz^ yri •>-:*-n -.«rii i^rvi is^. ^^"* 

-nrrKM crcr c*:Kn 'c^n k^ to nsi ^rrn c^^ ^ 

:S i^:ri*r *:c!: cth -.^ ^rTr/^i c^^nn d^? mro nVn^ nnrr 

vin T* Krn:;? c^rn :jr^'K!2 n^r^ nr*« jn*r njriM nrnto fj^ 
rinn. r'K'^n n; p^ni c^'jp in-KS cnrKrm o^n ni3 o^nn tri' 
^'j ^*;^ n2 nm n«^ci nry^ iz^z^vz r,n/irDn rmn *3 ^nt^ 
nniK K^« n«in iiTn vi'k r\r:A zh2 nnsrn nm«^ «^ prn tr 
mwi iT^ e^2nirr *z i**i:::n .^y«r /i'^ynin nTixn n^o km nns 
n cy e'3'1 nc^rcn /i*jnrn T*-j:rn ^-^sks» n-nxn bv2 v»k nrpn n 

•n'['j:lrn)i3:*: ipi3i mm nr/i; tki miarn nmK^ nr 
rcyi n-nntTDi m*rpi nyum xi^nm K'n rovi tt^i JiTSt 
xiW K\m trcyis D-un c^rn K^^r pco [pK] z'h m^eyi nru/i r^n 
K^'^l D^p^isn n^n:;n!D ona na^mr' nsa o^^iKni o'^VAan o^ö^on 

• m^oy ^hn^\r\^ nyi^n n^nAn Kvi ^d rc3[n](n)3 i^mr tdij? ^^ r^n 
Voannro yyi^ncn ^^ nsiy yyi^nsn Kin rcjnsn iTn^ib y:öj 

■loiy ^n^iT KM1 jin^en n^D^:s nyun yyun'» r^Knyi r'^iismn inyi 
K'nu» b'^) löiy ^D n'öyi rcjno bz nyu/i'r^nnh roii pK 
D'pyiinD D'rcanD D'^^;^:in D^eun ^o ^3:i.ki ^h^b^ rDi/io ^d n^h 
cn^K r\yi:n mri^^o iyyi:n^ D^Di:in i^ki D^Di:in n^K ^3 n^^y 
rc:n *:) n'^^rn trc^n myi^n iip^itd D^Di:in oniK wum d^di, 
rwn ^nnvz) i:iDTr iöd o^'^ssiKm D^'»^:i^:n d^dut xi^^y k\t /i^^^, 
■:2Kn K^ D^'n r\bvz rc:n tk üb^vn '"n K*n ny^.mii nyun nbn 

/ * ■ \ ; ;• .D-oi:in n::o k^ nei:ro .iT^n -»3. nen. »^ 

y nM-^D" ^'^r^r ^0 ^p z''nr\' ^jnm üircn oipem JvS*) 
j'pn niKi3 Dm« trin^i o^öm mv «in o . D^ipn na Kini inKi 
n^^^tr pn^ k^ p ^yi nrenn c^rinn on^K trin^ p*ön:in-i^K nK 

• d'^kV "'iiir^n^ Dipö •D^:cni ^iiif^n in«m "»ö^^d nnKn-owö nrio nmi: 
'►3ii:^nn!2 -|: inv «-n 'ö^^d ^5i ^diiö^ öitro bz o inKT k^ rinn 

: . /D^icn ^K inn^ prnn nr "jn^r 
ir« Dyc HM-^ K^i cyo n-n^t^ t^>d\^ «inc^ no^o ♦ [^''•1=] r^*l 
Dvp irKi ^r^r\ iy« 11!:: n^t^^i::: ir«t^ na ^Di n m K 'y^ai 113:1 xi^K'i' 
i:DiVDy p^ HM i^\si p^ HM* K^ cysi p^ nM'pj^s p^n '^op^n 12:- 
.imt^^i:^ .i[3jfyjnr' ^b ny ?TDn p^ p^nco [hmi] n\T T!::i.rwx 
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.131« *r^in "j/i: ^r^iT n^D/i m«^i:cn im« i^ ciip 

*•:) bn . nrnv ini^oyi nyon pr«in m«^3:sn n6'h^\ ♦ H'*?'! 

cm Dmö:in D^^nno D^^iyi o^^n on r\^v:^^i^ «^3 «i33 pt»«in ^«^iran 

xi^nm «in pß^«in «nan m«^i:ott^ D^^nn . «m ' nyimn nv^^r\n r6nr\r] 

i}i;in^ Dtr:in^tt^ hd b^y üv^iD' loy/i^c^ no ^oi ricKa -»n «im nyiijnn 

o D n n ^:vnm riö«3 o^^nn «\ntr nyi:AT nr\)t<ü iöp^ cn:iri^tt' na ^::) 

bho «n n3 3iyn^ «^ n^p: pnn m «'hi p«3 nno nrv^ tre^n *3 

onDD^n n^e^ya mt^yn n:y:D^ ^:) na nain im« pn^ na «n aiy/r c«i 

nami n:innm laa^n nyaöo m«*yan «^isr«^ ^n^ao' m^pa o^^iycn 

hn^ayn n«tr^ nmi^aya aiyrn «^ c« nmi*aya aiym^n ^inn »bv 

fnnn r« nmraya aiynmrai v^« r\:hb b^v »b bm ii«d eyis 

im« niyiö^ d«i n^ m«:n r\^b^vb r\Dbb) n:ir«in nroian bv n^^/1r 

im« Jiip:^ j^nnm v^« n^n nn^ij;^ D:hb ^wnbü ia aiyrntt^ mi*a>?n 

ia aiyn:ß^ lain im«^ pr ni:r\tr b'j?« tt^D:n ^a nop via'^iriÄ» nr 

ia niinriD «in *a laain no^iy n^a^ na^^ {^inr 'Direö lan na anrmi 

. *pi3 «^1 n^ m:an «^i dij i:^«ß^ i:iD«tt? nn n^tsm p^^yn üb)V i;i'«a 

no p^yii i:a it?« rcon In«] cd«) iipn^ ii« panxi ♦ f^'^^ 

r\ii«n n«^Dn ;)i:in nra «Mir t^wn i?a n^n «^ ir m^pni nyat: 

Donni ^lyni oyan nn^bv b^p^i^ ny D^y*in /i[i]^onan nwwna ncianm 

^ao n^p: «^ni nr ^a narytr t^D^n -npnitt? avnno «^« nr^ nonm 

T«i y«i nö^i ^^r^n nbnp r^ nr ^«öi n«r «m no n: nai p]13^ü 

K%ni i^«n mnn ntt^mtr trsjn . ^a liß^patt^ nö ^aa nt2«n i:^ ^»«n^ 

r\«r nö piitr^ai ia r\'\wp «^i ia nr« i^^«a «^^ nn. ?ii:in nra n^p: 

. Dn^:tr nöa «^i iriana nyei «^ nm« i:i«/i noi " ns^cy noi rc^n 

nnpi nyatDDi niisn myin p«i vt^i bv moia: myinis^ yn:i n^^« 

nntt^yi r|i:in ^dw'ö njoö np^mnc^ tt^o^n«^ iD«ii ir naic^na icon cinn: 

mynn nm* im« n«ij *a aaiion Di«n m^yo ♦ ♦ • ♦ ptt^«i o^aiö D*^ya 

/i^apön «^^ t^wn nNint^ai ^^a nan cno ^ap* «^i D^a nrj:nan 

pcD p« a*« mj;i:t:« «^a i^öo mt^imcn miaa:n rrn^«n m^ysn 

•)is^« eitlen M^«n *:nnn p^^yn o^iyn :ido n«o laa: D::y 2^D:ntr 

wa mn«Ait>ai on^i'a t^icn p« nn« oöiryi Piirano lan ia p« 

13ÖD p'^y im« nM D:e«i iaa:n o^iyn im« :iido uö'trn na mn«mi 

It^ßini m^onan mi«r\a n^o^ tr^s^n -jitr^DJ iin3«ty naai'im* i:nj« 

iiDD A'^nn mine m^n *a pco '^a D^iy im« :nDö nw t^sin in« 

•n:iDo D^iyn iini«i n^iyn i;ii« 
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rc r^ ^ ir Trrsn cwty ii^/1^2^^ 



• 



B. >iv'i cod. Paris 301. 

trr' r!"72 r-r:- -rr-- r-rx7" *crr r^-r jrx --rK ♦ [K''*1] 
•r c^7* •:- *r r^ ir-jc: c-rr: vr stj c*rrn ^3 n^ t^^ 
c — Krr r- er- 7^Tr vrr r-pr-rr -^^t "^iTTr -^p^/is dt jKra 
rrr r-rrr -r-rc "r** rr^Ti K'^r •sr "^irrc c^irm '^apina 

n: *r ^r-r-^ kt *:« -r*x* ^rr^ h» r^ s;u tst »•m ^2rn /in/i 

TT {2 pK (Jebamoth f. 02* ) z*-r-Kl .Ti*iVl •TCW TCS^ D*rD3 

n2 ^^'^-iTK ^rc.-: i»rrn c-t*i r: r^'^^Ti rhV:^ rcona iiiysrn 

cn^ p xirrr:.! ^k •':r*-rt rcyi cr;*r n:S^ 12 iK^r "^pns:! n^ran 
rin ^r ^^r-i '*p^rrM '**2*n '^i^rs dt jKr2 '3 o^rwi ^k '»r^nn 
•^nta np2*.tn /urn crr -.r« ^r :*r* cn i^ r^tr i^trn *C2 cna 
liiv Kin nnni<2 "c-^n irsrnr nr ^2 ^r Dt» nrnnKAT ppn^ nn 
nr« rwn njiM p Vpi in« r\^'-T\:y\ nrvi ihät n\T yir\ nrsi prn 
rw^ mam dVi: n*^^:n c'c:m n^^^rn rc:^ r'.sni d^std o^^yn nra 
i2K^ ^iKi p« ir« >:nm c^trc ^zvr\ xh^v ^2 C3i ♦^^rn o^iya irs 
cn^ p« ^3 ^'t^:^ D^iM ntrn »Mr 122 r\vx\ K^nt^ or rcn ^i» 
•Sennin 115^« ^T3nDi dcm r,^nr3 nrn Dn^:c^ ^y na«^ nn cn^i^i p^a^n 
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r^b^o' nvm irin/i '•:nnm ü^ü'cn c^iyn 'D mirnnn iH:}in ja mo^w 
cn!2 1233 131 p« itt^« rinn« AI »ro ^33 nn«nan ^:nnn n^m 
n^w-n riijmö mirmöi rns^^p dh j«d mis^mön ^a« J[^'^*l] 

1^1 n[^]3nnn. ^m« ^nrnoD xnc^p ^:nnn üitrcn *|?n n«n im«^ 
•pcD pK ^D Dm« '^j^tt^o D^tt^in mc^^p^ tt^^tt> löp lim« 'o^rö '*trin 
rfcjn dH'o «ini5^ noi t^o^n o^iyn «in yaeno^iya «intr no h:i ^r 
oit^ci ^:nh^ n3D: irr "j-nn «in: in« ^Dt> «^« b^w D^iya «in 
[|lr)o öitt^DD öia^cm ^^nna ^:nnni ^öt^^a ^ött^^n. nana ynr nrsn ^:n 
To:)i xinnpn pi n^a Dn«3 iü?« mo^tin[n](:)) nD3 t^«n niö^en jtrr 
♦1/nü^t^D ^d:) rti>^ Ditt^cn p i/\3Din-'»M :i^työ D^iicnt»^- 
'nsiircn D'tt^inn om«^ d^o^s^d on }«D3 itr« o^i^^inn i^«i ♦ [f^*!] 
y«:3 ir« D'tt^ina ot^r «^ D^i:itt^D '^^:nn do^d ntt^^u^ on DOÄnam 
K^ {«Di ntr« D^t^ina ij^^r d^d:i d^öü>:i D^^^nnn '^öitrsn &v)n2 «t 
D>^D>em '^DW oni D^wni D^^:nnn pn D^^rira« c'bß^:n di:^ iti»«? 

♦Dirtr^ ^b Dn:ipt5i Di:i'tt^? D^ts^.mn ni:pr5 Sr« 
.m^'^TM n[:]3n3 pr n^ni:ie^m c^ trc^n p:j;i Jh""^^ = H"*!] 
D^^nn Dm« . -jiü^d^ o o^^^D^n o^^nn ^n ' moM c^iy «12 «inn ^r 
D^irn xinii: ^:) mD[*]Di mi;2:ö« «^d mi«trnn i^ i^t^ö^ «im «lun:: 
Dn;D:n «iwn /»öit^n m itt?c«tr noo 'nDn:i ne^ ■[}]n:)':j?[2](i) 
'ß?c:i ^^:)tr nan: ^^o ' oncn^i o^y^ ^oo '^ö^y:. inv ontt^ o^ö^y^m 
ivin OT«3i5«i noan'm^y[3lo) ni^iy» mmo^n niii::n om« ^^i. 
niaro m«i nyon ^d nioym ^Dtt^ ^d nw^ :uynn im«i Dj;[u](ü)ni 
Dy[i:](i:)n ini«i ^«n im« ^^ n^::i:i3i t^oa^n ' n« ^5:« Jii«in ryi^n 
•^/icxn . Dy[i:](ü)h ^:) .my::o« «^a «iinno om« idü^o^ linn* im«i 

.^2tt^n «13 p in«i n^öitt^n otr mme«n nriMi '/iö«n nonni 

I • • • 

D^^nn vnr iibn 'my::ö«n . D^^nn «nnn i^ i'irbm niD\T mj?2:a«3 
miii'n ^« ü'T b:i^n n^^^ moMo ^Dt'n om« "jit^D^ D^'^^trn 
crDi iDs:J^3 . i^»< nni:n ^dv ono iiä?öm niD'3 iä>« bo m[']mDM 

• mrtra m^^oü^ [mm::] rmnii: rni nonm nnni nyn^^ niy yvü' 
iiiy.:? ^C3viö2:y3 «^« ^mD^"^ 001:^2 c:'^" «int^«^ mniDM mnii:^ 
yr^n tt^wn 'nnMi ^:;iym niD^T m;?i:ö«2 t^on «13 p in«i ^b^v:] 
y.t?t'v 133 D^'^Dtt^n D'^nn(ö) n^ i[^J(i)ß^ö' b^u^n^ ^pu^nö o^^nn 

. .ncnm rm^. ^tvn yr^nn c>ö:n ^n^^^ c^moM D'^nn ^^e^^ ^1D^"^ 
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pr«i" Kintt* i^.rsin Tü^n hmi ^rtrnö xiisicn niH'en ^:n ^yn^^1 

•»3 ii«n D^'p D^örn iiD^ n*ni rem ^3e*m ptr«in 'nD\T nysce«^ 
jD iTnr inKoi D^öi'j? ntr^r riys:!:«^ «-n^nD niKm imrn ^3po «in 

rrm^n D*öirn üh^v n'h^ . tTDiis xn^ysn ^3pa o'^ot^n yao nw mnm 
c^iy pi ti>c:n po3 Kvi ^3 non o^y^i nar^ nrtv jt3 ircon ^iCKi «^dj^ 
^Dtt^n üh^v }2i ^^ir pö3 «iii '0 i33i inr poa ^Drn ^ic« r/im^ri tt>c3n 
po3 «in 'D ü^üh'iV ':t»n i^.sb 123: nrir pan «in niD\T ^i:« r/mii:i 
inin imi oyii 1^ ^o nnyii c^ym cnatr naoin «in udmi »mcr 
110:1 niK-^n D'«i3 on Dtri Dr leiib^ /iii3in ^öirn ^o ^:3i roD 110:1 
loyji Kii2n Tino i:i^tr^ my^fo« «72 n^y: on 72« idt ooy 2iVT\^ v6 
cntr nrniDM rm::n i«i^trDi nnotrni nnm oyon 1/11« i«in noni 
' cn Dn^/iinDtt>ini [a](«)i'r c"y«i hn^n «nn mni^n nnnü^* Dnuw«i 
[ni«ii] \y» ^D niyir on *3 nüo^ /ni^ inrn^i onxpo ontt D*3tt^in 
Kion :i^2>^ ^:)irni antr no ^dd nmni oyi^n ini«i Dni«n om^ ^3iß^«i 
niD'ai «1133 «in *ir«D nc«n po3 «^ ^^^r po3 ioy:i m« ^^tr^- 

♦iD panon 
in«in D^nn niri d«i n^ot^j muri n^jnn niii: no^n^tt >c^i [♦ ^•^•fl 
r'or:im natrcio n^imnn ih«in ns:*) d«i r.nn«no n^ot^:ini n^innn 
vph^ r\6vh b^v in«i nni::n i^«3 p^y^ i:ry no^i norDic 

• Dipo3 er« cn 1«^•^1 on^^« p'»y'i \vbvri o^iyn it»« nniicn i«u^ 
on vn oy ^:) o^a^Dn i«tri pn::i ^nntr 111111:3 Dri;i nnn«nD on -jkmi 

. <niiii:n cm« p Dr«i D^:iro noipoai d^di:i on xiici nio^a nins: 
'oni«^ p« '-»^ nn« niii: on .i^«2./ii«i: no^yii /ii«j nnn«ii3'Dn k 

"^r) rcn Dvyo xirinii nioipo on ^3« cip03 Dn'«^i isdd nniicn 
' . n^n:ii nnni inr «mi nn oipon ^d« Dipo3 o^iyn hra nr« rs^n 
■ n^«ini D^iyn nra trs^n «^ tt^cin «in o^iyn nr o n'«ini oipeno 

D« D^iyn nii:3 np3i iro: n«i^i ^:nii nM' oi^n^ ß*^!^«"'!'^ qi^nno 

\nb DipD D^iyn «^ o^iy^ oipen «m -»d pco p« p 
^ D^iyn nn n'Mt!^ noo n^inn inr o^iy i/ii«3 «m ^d [jn""^^] 

• icpD^ nr ^:coi o^oi'yni b'oi^:i^ ^;iö«n oipon «m rwn y«i tsi^na 
rcin D^iy^ dtd3: o^otrjn i^«tr iodi no^iy ^«1 n'b» o^otrjn ^^^^ 
^3 iiii«Dni mm vxiniin ^ ^oe^n o^iy^ trs^n P]iDor p leo n^rtini:' 
yDßni y^tjn my::o«3 lioo n^yo^ 115^«^ ?|id3^ o^iyn ^di cw.^: 
«ii2n 11«^ p]iDD^ f?Dß^n p 103 trcin niy2:o«3 h:ix^n üh^vh ^idd* 

• ncn^ {[i](')yni «imn "»i«^ f]iD3^ iidm ^2« iidm niy:io«2 ncn' 



40 



iTH nr ^:ddi u ^v^ D'airnm iirrm aiöm /loxm n::^nn niy::!3K2 
mn^nö i^ j?o-e^ n!3 ^:co onain ^^ i3i la^om on^tt^ Dii:rn moM 

Dnm iiDM ICD nij;i:!2K «^d ?]iDrß^ no dhd t^^ *:) k^« ziöxd n^in.n 
^D bh^n) y^üm re^n iöd pim riipiscKn dhöi ^Dtrn iöd my•*•!2^?2 

b:iH HTD linn ri[i]^:nnm riii:^t>cn prn i/ir kihü^ ^^lon ^^cm ^i:« 

^Dtrn ^D *^3ß> ^:nn tsiß^o pö3 cn ^3« oipo pö3 k^i icdd pö3 or« 
o CHQ nbvüb) cncDan oiip ont? ^:5o cnoDön D^ynr d:^« trc:m 

♦tt^cyn ^otrn rinn «i» D^trinn nn/) d^^du onccan 
mnrntr» vim ^Do n^iyn ^^^m Dncoa dk^ p«tt> y^ ny\ ♦ [J'D^J 
DA» ic'K «in JKD3 lib itt»« p]^;n nri ot? i^ö^n^ «^ i:^ }«D3 cns» 
onÄt n!:rs d^^i!?^ imn c^^r in?, d^dii^'d o^'inn D[^]^tt?w Dir ontr k^s? 
D^iyn nr ^Du^an D^amya on j«ji omö': d^pdö rn^ ?« o D^iyn nrn 
D^«n u«tt^ IM 'n^D d^d:i vm i^ynn nK^nm cjiran ^:ddi ins^m 
Dn^P3D^ )2)\^' r« n«^nm D^DU*ün ona ip^no^^:) ^3« jkdd oni« 
no nvi'n^^b ü':^^ü r« D^ttnnn rnn r\bnr\ ixna^ty na ^od D'ürj^cn 
srnn iyi^ r«i D^öiti'cn d^öijd i/iD^n ^:nnn ni«m niDiüt^nnö d^öijdc^ 
*inD«n ii«n «m [o] (id) yn^t? i^ ^Dß^n inn'2> iöd A'^a« nyn^ 'n* 
aiün «im DncDön nnnv nnn«^ n:iin innn««^ iiö:n *nD«n •rnsm 
Dnn«n!} on "i«M i«ti pTjinvntrrn mm mi naiün npö «inc^ •n2:in 
piiBö itt^r «^1 it^vna pnoö ma «^i 3imD piiDö lon oty pxi' 
mn:^:n nrn^:: o lyin nn« Di:y DiiDm ntrrm nonm nasn «^« nssM!} 
.'lon^D Dn^nan D'D^syn i«^j itr« Di:yn «in nirino n^ya^ «me» 

♦iöi5> 'n^i w r:c^ üü:iv i^^cß^m ip^dji i^ iinnu^n* 
«^a 11« D« o ^öna b:^ üb)V irii«3 p« ^:) man ^i»:)!:i J noi 
C'jmin D^j'tro n«!D d^d? D^iJ^inn rn^ nrbi -jcn ii« im«^ p« ^2 b:: 
IM D« o iD D*pDi Dj'«i ii«na D'piiDD D^t^inn {«:)a ^a« D^ioit^cn 
C'rni^ vn ^a« ^^^a lai nym t^pa^ doiöitd rn «^ u o^pana ^ 
«^nieni ^inn ^a D^öitt^cn o^ött^jn nr:nn d^j^i^ö vm iiöjn c^inno 
"'•H w^« Ti«n 'D nn in« lai onr ^aß^iom ^3tt>n id3 nn« 131 dc> . 
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_ _i» ««■«■^ ai^MaüiW ^R«^*^ ^i»«^i«fc^ •«»^^ ^«1^«« «as«^««»« ^n«%^ 

M. I * mK ■ J> ■ III 1 ■ »M> ^ a ti^ ■ ^ t^> i I 

zrc 'TS zTt —TT ^rr^ ^ ^r" r •= tc i6« cacr «^ pccn k^ 




— -rrv? nr -rr h^vn 










■pr*^ cTsm WÄ nmre 

i6k .-KT- -i*- TS r^-i-^ -^r r-rr rr'Är lA« p:n b*2 hr^ 

njrrs-- r-^ — : --i-rr ^>x *rK r-r^r: rrrs:-: rr: im nrern nrnj« 
.T^x: r*^*]'-'*' ^ — 1^^>» r— r- :s- ^••:r .Tr-x^ ."nm tt cy c^yi 

rT[r]rs}rr c.-^ \rrT nz c^rr •irr:' c^-t-ät c**^Ajn ctj-j^ nx^n 
nii cnrT c-r>':rr c:-k *r»^ m-rr rvr^:? n^»nAT irm X']T"it>n 

w:r. ^^rrz ^T:rr c-r-:in •^ki c^ann n^« rhp om c^yjmnoi 
K*n xi^^^rn rcn r?^:r. •.•?rr c^s-ün c;^^x r\^\irh onsiiT om» 

V13 Pj^M 'c^ri: np'.T^n -.r^;: 1:3 -^r« rc:n c^\si [♦ t3'S*l] 
in ^rpn pi -«ri zn^ bzpn k^i j^r rrann n^imy .wxnn 
/K Ti't:« '^r c'ß^innsn D''3nnn o^s^r^nm rn^Dn rrn^«n 

n ;ic!3 nH!5 n^:; oi'y «^^ jciKn nra 1:2 nr« xikth rcn o 
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1DDJ inn ii!3n ]vhv nh^vn imx hm d3ski n^Din D^iyn im« :id!D 
nw tt>ö:n in« y.t^ö:t:*:n nren^n miKna niso^ tt^on *|itt'r: i:n:« ^o 

♦n:iD!3 üb)vn im«i D^iyn im« :nD!3 
»h) P]iJ3 nnrn2 o^irn i/^\s Dnr\ t'c:n n^n DiQ«i [tö'l] 

mj;i n«^D n^cr n^nn t«i ns^iyo pmim nea^ nni« i::t!^!D' r« ^d 
irii«ö 2yr\r\) nbvnn n'^r\2n tre^n ^yi P]un ^yt^c^n ^ironto ^2s 
•anritt? D*np om« n«n ^n^^tt? iod cn^nn nsintt» itrc«t> ly o^iy 
ö'3^ v^p n^Ä^Di ico^ iirw nn^j nt»« cn«n n\n^ d«i üh^vn n\2 
D^irn nn Kinty b'j?«i o^iyn nrn «im o «in .i^«d n^ön o^iy im« 
^ ü'3> «^tt^ ini: 131 npn^ Di«n n^'i^i^D nr^i ^^o )2 ir« i^«d 
oi:j?n «1,1 '2 ^0^32.1 i2in nr:mi ö>3n^ ^intr^ «^« njissnn no^^pn 
naiii w« wn^ ;i^r^ «^ jd nt^j?' «^ c«i irya «ine^ 110:1.1 ^p:.i 

*yv ^nn^i^ bv 



C. Aus Jochanao Alcmanno's CoIIectaneen in cod. Oxford 

2234 f. 151a, 153 a. 

♦nt^önn '^Di:;;^ D^'jpnjn 

n^^^Dii Ä^Di^ «DJiini c^i:d D^iyn nn «m tt^E5:n iö« [K"^*!] 
D^iP3 tt^ciii ^0 D«i '^^rt^n D^ij?3 'm::' ti'Di^ niHi d^:: n^bb^rwc^n) 
;^« '0 ^D^iyn n?3 n^ 1*^« ''trinno 'hddj irr oni o^tt^inn n^ t^^ ^i^r.i 
'nn«nD. D^':niim ni:itrD iiiny^ "p^nno '^iai y^') '^p^nna D'"»ötr:.i 
- 'Mß^ noa ni3D^i nisit^D inv no^iy^ 'ms? ioo '^üit^D o^^nn '^iipna 
' '»U1 )b tt^^t? iirtt^n 'ED- 11323 tt^in ^o r:iü?o «m {«di ,D^iyn nr^ 
pnni» nn . /ij;ni«n '^t^mn :i^i^'u^ .10 onp in« b^ t^' um ,b)2pr{^ 
ntöi Ditt^B inr «m riin«a 131.1 in«Ait> na ^3 ^3 ^:ßö nnn«r\.i 
r^ni nöit^D "ntr id3 ^3 /i«i in« n^inm n^in in«n hm i::,i 
■ '^^3 üb^ '^tt^inn u^tt^^tt^ HD mvD nn^ ^3trn o^iy^ e^inn p niin«i 
«im Di:y.i pwi3 nprp.i pi^n «^« nyi pr pi^n dü^ p«i p^ninai 
pt »bi /irni::n ^^j:« nnr^t^m iinm :ii:yiintt^ «7« piioo ^n^n pana 
iö«tr HD nr ^y n'«ini /Dtr:n D^iy.i nr^ p ir«tt^ r\ü r\v «bi 
'omm n^^Dtt^n rc^m ii«n om riiii:n nn ct^ "ts^hian ^3 ornn 
131 j^« itt^« ;iii3riii ni«:.i nrc^man om ,iinn«Ai ^33 in« nnii:m 
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rx*^p p cS-rn rc rnrnirn bz^. [S'^ll /^^'P^ «^^ Mo i^:^^ 
^y rR\T '^•rcT r^^zrz ••c-rc cn jr^Ki '^r^iwi '^rn '^on:» 
nrrrrs :r^-'. r:? r^:;*'pT r.^*:c cxyi c"j ^r '3 crnn isKß» no nr 

r* "i"!*": c^rc {Kr2 r-r "icr.T nyii "^^in cxy iim 'm ^in m«n 
r:cs •*.! cS'v^ n: *r per j'k s'k^ •/>'':m-un in*« •^n^xios nio^^p i^ 
r'K* hzT2 ^T rc::r r-j* rc:r •*.! rrc2 »vie^ toi nMi irtr po^ 
12:3 "^^n** p2 rciT ^i*s CHI "»bi^y cn ^r rc^n iio^nÄ^ pcD p« 
CTKi rx rir^.i er-": ^i:x r.r ^r iTKvn rem nenn pnm nxj invi 
nr: r*".*"pi r^* p* rrz r^r^re i^r n22 rKn ma^sn pnv '»nri 
Ti2r%T "^v'r ^cr :*rr rr^^^rn n^n^rrt rn«M iKr pi nnnpno ^^r 

cn e*rcn Srrn c^-yr -^r« rr.iin cni« [ji''»^] /6v «in »3. 
Dil ,ct: ^rr cn c*rrn c^: K^nr vz^in c^iwi /n333 nnnn 
o**:nrn yz *ri:r« crrn cV^rr crrn *r« ^r ^ryim ^» inratr:c 
na ^ri ••».^a: ^r: »•.i '^^v:r. '*vT.n vi*3*rrr na ^3 'D o^'or:!.!! 
rS cpsjpai vi:t* '^rrn r3:par na" ."ttj *ynT RVi virr^ r^«^ 
*D laRi i'r: ^^nt*. r^* n^a: *ar: »b R*n ;i*«^nS iR^n in:i^tr^ 
r^yirn p2 "n rSr *ar: rr-^^a r^" •:n^'^ circ r^ rvi o^arn Di:yn 
uaaa» na^ ,'^y:n^ rR^:* ••:a:n n;*aT.n *.ar R*n ^ar J i:aar nai »jniatrm 
•*.':r n\nn f'^Syn -^/r^ -rRr.*' rn^m •'.*Ri :ar ciren '':nna Rsra^ ':nn 
ia 'JD^r^ R^i ^z -cn pR ^n^nns r.a: i^r ":nr;i c^'-yn ixiiR nM*i nn« 
rm::! '^^innn '*a'j:>*2 rS ••ar:: cr ^r iiar R^ [T'^l] cnpan 
nii^na •jitran c^'i^n n?: n^.Vj: ^r^ .nvar: »h nr:nn 'töwo '»??:i^:in 
^y ic^r* cm r.vyran r\^y:in by *Ä^r* -nr^rrn iinixm ^n^r^yn 
or:ipa ;ni?2ntr r^r rznz prna cna ihr ^ri ^ar^n o^ipn nT nms; 
nvic •\m pinia cn-^pai pi^nna brpa ir.vi n*Ra nrv RVii anpe 
i^mvn ^21 n^a'^r Sraiine *pj c^ry ^rrn *d riaRnni ibri" fTrc 
cn *cvm cyun ji^^riir ji^a-y^i ji^r: t^'*R cn> v^nis:^ mnnRna 
#cn*iit»Rnn cn'^nnR ".rR rn^i:n ^^-r xnbr niarm xnRCAni mnn 
Htt»yi p^^ Sri \z ,Si:iar pSn ^r2 cvpa {na p^m cn':nnR3 cn^iWRm 
•'^^— n:uM J^a**a* n^Sr ,p^rr Srm bzn ^.ar p^n ^ri p^n bz H* 
n r^rn R^"a♦ R^.iin 'i:;^ pa* *:-:a n-^rn cn^ pRi ,^an 
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^/n« K13 'ri^ ,iD^rDi ^boi ^rii« »i:»^ ^öt»:i ^^nn w 131:) (?) «:^p2 m^-j: 
«loni '/i' Kiinnö D^'^nn b/iiK -[tt^iö tidm i/i'ki .ü'^^rtrn D'^n^: ^ 

D^y: irr ont^ D^D^p^m 'n^Din Kion ^«itt^i btt^i ,iti'ß«ir hdd 133:1 
nviiDM rimi:n onii^ . ^3i "'»tt^cii ^i»3i^ lon: ^3« 'nörui d'j?: ^33 
t»3 map' ;n:j;An; invsi cytsni *nnn w« ^i:Ki n33n ;n^j?3 m^ipa 
Ä^ö^n niK ^ic« ni«in riyon 110^3 riKi riy^^n ^3 msym ^3r 
'r\' Kii3no Dm« btro^ nw im«i oren imKi T«n im« '3 n^^i3::i 
,»Töitt>i er m/iD«n nyn^ni '/iökh lonm ^re«n dpüh :*3 ,mr*2K- «^3 
my>:öK3 D^^nn «11311 iV yvr:n^ iidm /iiyi:ö«3 ^3u>n «13 p in«i 

'ö'3^ ^3t?n 1IMI ,11DM0 '^3^11 Dm« ^Itt^D^ D^^^3tt>|1 D'^Hil' 1MM1DM 

;]itt>D^ D^Di ,iD::y3 itr« nii^Cji ^cr ono *|it>p.n mniDM mn^M ^« 

. hniDM «mnx^ m:i^rö m^^^r rmiia: rm' irnni nnm nrTn ny 

3'n«i /^3tt^ii iiiya^ ^d3i 103:^3 «^« nioM meirys 'cj^tr^ «ihtr «^ 

,^3tt^iiD D'^nn '*|itt^D/i «Ml ^3c>ni tt^c:ni iidm m3;i:D«3 rwn «13 

D^Mil ^3tt>^ 11DM 11t^D^tt> 1D3 D'^^3t^i1 D^M D« i1^ 11t?D^ hz^q ilMV 

m3iisn m^ren ^31 riyMMi 'lonni unni ^dim "jurcn tt^c^m ,d'Midm. 
.tt^Di^i ^3^^ iiD^ '/feis: ptt?«i «int? {itt?«in iidm hmi ,^3tt?ii3 
.^rtt^ni pß?«in iidm myi:e«3 D^iyn n? iid^ «i.iu> d^öü^h «13 rn«! 
«ii3nö ii«ni I1IIT1I .^3pD '^1 ^3 ii«.i D^'p ü'üi^n iid^ hmi ,rcim 
.iiiiii:n IM1 /Dtt?:i 'irr d^däm Di:y 3": hmi "pi:y nt^^t? mj?:sö«3 
-m^yDii^3pD ü'ü^n P3Ö iiMi. ,1133.11 'n«niDj;ßn 'Wö d.13 it>« 
133: inr pö3 tü^cn ^5;«i tt?D:3 r-niii::i D'Dtrn D^iy hmi »t^sani'. 
' pD3 ^3trn f?« n^miiisi r c^n D^iy |3i ,1:^2:1 pD3 «in ^3 no^i d;j;ji 
•o^itt^n i^«ö 1-333 yüz IIP b^vn pi /^3tr pD3 «m ^3 133: inr 
.iiii:ni D^wii . D.i3tt? i33in «in iidm ^3i /iid' pD3 «in '3 "üh)V 
Dir ipii^> m:3in .'»Dip^i p /i3i pc3 iiwn.iniMi nhhi Dyen «in ^3 
«^3 D^^p: on «^« 131 DDP 3iym «^ iid:i m«in d*«i: di ptn 
iinniDj?ön im« i«im iidhi iDy:i 'm «ii3n iino ^rv /i:«"^:::« 
bii:in «ii3n in3tt>'i iinmr?^ Dn^iit?«i jiniDM mivin i«Tt»3i ^nnet^ni 
r\ü^h iili^ i3t^nn, 'n::pö Dnt> '^3ß>in Dn Dn'inin3tt?ir i«i*t» 'cyn 
nrj 'C3 iinm cj?Dn im«i 'ni«n om« ':ir«i or« "^3 myir p ^3 
nnnn pD3 «^ ^b^^ pD3 icy^i 111« :i*iy'i «lon :i*t»^ ^3t>ni »ünt* 

/131 13 p3iiö «in ^3 i^DM mpi:r«3 r!2«n 
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•• . ' ■ 

OKI -nnnKDD n^oir^ni r^inm viKiritr nv^ dk nsn^t^ i03 n/iiii: 
iTH^r nno n^iyon nn n^tt^cin xi^ös^^m r^trcin D^inm viKin nxi 
mix '%ii ppm D-ns nm:: nn« nsDnn rmi:o n^ipam no^nn ^yc!2 

m nnrn i^« r\r\y^h p:j?n jeiT^trDi nKtrn irpa^ -|^^ yn\^\ ^nornn 
•JKM1 ai*^« y^V'y \y*hvr^ oSiy^ ii^K./imxn n«tt^'t^pa^ nhvh h^v 
•mn pii:Y 'Mtt^ xinixa orKi nnn^no dt ^kmi didos d3*k dh 
ruDipöa Dm '^oi:i pn rion /na^yi on^nni::«^ w^ pk *o '^asrn 

ii>«3 nraipö jn K^i 1DD0 'yyi'^T) \Tmh pKi ,;in« mii: on i^ks niKii 
D^iyn nra ovn nr» ron o trcin oicpa .nr:nr. jn k^« niDipen 
xh^vn nr ^p n*«vn oipcno n^n:ii n^m inv '»m nn oipon k^« Dipei 
•HM' D^^na DT«n o Di^nn p nann ^? n^«Tn rc:n «^ tt^c^a «m "»s 
D^iyn mi:3 '^^1 np^n ^^^r1tr:)^ o^ipn misa npsn wt^ n^in *^n 
^ ji^ Dipo D^iyn K^ D^iy^ Dipon '\n ^b pcD pK-r« 

*/ioKn Dipön K^^ roi«! "»:) n«3m i3d o'ki riipino im runn 
"h^i^ 1031 »no^ip ^«1 n^^K "oc>:)n i^« iddd^ nr ^:cöi '^oi:i?ni '^Dtt^;i^ 
-»^irn D^iy^ PjiDDn tron p iöd n'nmi:i trc^n uh^vh '^bdd3 '^ott^n 
ir«^ p|iDD^ Dpiy ^Di D::y ^^ ^d ütr\:\ 'yti^p höi i/nKsni nvn vnmi:i 
>D:.T/nj;i:D«3 ^3irn D^iy^ ;)id:)^ y^em •yaen mpxö«3 i32o n^Pöb 
^3« tidSt /^ij?3:ö«3 non^ p^yni 'ri^ «man m«^ r|iD3^ ^orn p lar 
nD«m [no] (D)rnn nr^öKa non ^« p^ynv t^ K-nan ni«^ f)iDD* niD%T 
n^D^Ti Dn3tt> Di^iyn hidm n\T nr »:cöi o^ i«^« D^öiirnm itt^rm sioni 
niy« n:ic>Kin n^inn m«m mnona i^ yo^t> na ^:co 'nann ^^ i3i 
rjiortt^ HD DHoi rij?i:o«3 5]iDD^ß>- HD cHo tT^ ^a «^s< ./iD«n r^in K^^ 
Kiian ^ri^n «in Dssy myxcKK^^ iT^« ^üt •nD^^ ^3 •♦/iiwd« k^3 
nmn ^k * dhd ?]iDD^t> no ^^ n^^ p i3in riM'tt^oi nie^n /iäkh 
n^^ona n^Kai o^y^i nc^ ^^^^ prn irir ;]Don iriiK hm^ '^dj?i3 rrys:^«^ 

imo 1« D^iyn in«3C> no ^d ^^ o^nn io«t!? idd iö«:i [D"^'!] 
«^j< ,inr 1« D^iyn n?2tr no ^o obiyn im«3i [pona] (^«na) ds:^ er psi 
ii^nn D^nn :}^i:n la^i ♦ri^oipo nj?i:n pon K^r iddo po3 ir« 'intr 
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n^j?^ trinm /^ric^ nnsm ^^in nn«n ,üb)vn htd 'ms: ^Di!?a '^y^a 
n^'w no ^0 ^D ''BOT ^yo icddh nm^ ^oetm '^bot bv iDDan 
rinDDm 'nsoam '^^pc»en p «in -»o n^«im irii« nn:)^ iBoen t^inn 
DrKtt> K^« nnr ^orn ^'^j« ''«i:a: t^inn i»i:x ''«i'D^n i^« ^d nt>« 
inr -^Dtrh ^2:« itr«i pnstD ^^proi nsoD /iiöd tt^inn ^i*« i:r»s< par 
c^inm ♦v^y ?]'dv /iido «^3 nain nn«n ^pc»::n o^tr^ pnm pn ^^1n ^d 
snin^ «^ ^Dtt^:in oipen my p rneD^ ncoin peD k^k nr. ^y ^^r «^ 
piiseni ,pis:Dn poD i^i:« Dnion i»ot^n ^d« möD pöD «^« nnn bv 
1D0 p nnnn d«i ,pii:D «^i snia dc» nM^t^ Tib^t) Dmön por i^^t« 
ppm prm ihr «in p o^iyn no i^i*«t^ no nMntt^o Dtrn o ixann 
• . ' •üit^cn ^Dt^n ^i:«i ir^yn üb)V2 

^Dtt^n ^a:« nr 1)2^ d« ^d nss^ o^nn y\^n i2Di idk [3"*!] 
V« ^Dtt^n mnDo HD 'Dien ^riirm wiD«t^ lea i^st« nnom *öiBn 
^s:« Kin m:nnm niO'trDn prn mv *i>^Dn ^DS^n ^s:« «in ^2 pco 
Dtt -itt^« '>i3nn rn^ p i:jnn nM't^'Di ,^Dtt>n ^::« 'int!> naa . nio^n 
pe2 on «^« DipD pD2 «^1 1CDD pD3 D^« nni2:ni D^s:::yn 'oi^d 
D^ynr or« tr^cm h^^rv 'O my 5i«i ,DDnn iD«tt^ idd 'Vdä> ^:nn öit'D 
♦p^ttna «in 'O 'ncDano ^«n 'O /nn«n omp onr ^>2!: '^leoan 
in«öi ,on^öi:y ^i:«ö «^ y^tsn ^2:«ö nn«n e^B:ni ^Dß^n vt d:!d«i 
"iBDön vn «^ 'nsjDen omp rm 'ncoon lyn^ «^ a>D:m ^::trn rnc^ 
'nöDonD n^yo^ n'n^ co^iy^ iD^^e^ na b^) 'nsDona n^yo^ om d^:;« 
/^tt^inn br;iDi o^trinn nnn d^^ci: on 'noDon "»o ot^ vn^ «^ 'nsDani 
D^ir2 W'Mi «ii3n ii«2 panwD ^o yi::^ "jni: na« [;i"3*|] 
D'^t^öi on^^ ^:dd 1^03^ «^ 1« }«D3 onts^ mn^n 1^« i^artr ^rt^M 
nt ^D pcD p« «^ 1« 1^253^ D^'ötr:n '^e^inn d« ^i«ts^!? c>^ O'^^nn 
w« «in Dtr:n n^^' «^ i^-^3^ «^ d«i dü> itt>« «in |«r:i «^ p,i:)n 
cn 'D iö«:i mnDn na na« d«i .n«n3 ib p« Dtr:n nr 3"« Dtr:)n 
D':ir nnr ontc^ «^« {«22 onc^ idd dä^ om '^üitrö D^^:nn d^^s^d: 
laiyn* Dvn om '^10:1 o^^yro rn^ r« -»d o^iyn nrat^ naa '^^i^i' inn 
cntt^ ICD "133 d^d:i vni i^ym nr ^^boi in«^m o^iyn nr ^bij^i: cnay 
'^ic^Bn on-y^üi» i3it5>' r« Din«^ni '^sirssn ona ip^/iD^r^ ^2« ,Drn 
"aitt^^ina na 'itD^trsf? '^;'t^a r« ''trmn vn^i n^nn isnnr^* na *Br- 
rt^na« nyn' w «ni^n iyi^ r«i '*ör.rBn "aiJD ino^n *:nnn iixm 
innn«ß^ iia:n na«n in«ni ina«n n\sn «in ^3 yin ^rrn inyn-a». yü2 
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TK1 'i^^en i^po 'Mr iic:.! 2'm "m 'tedch inn;^c> rinn«b nx'.n 
D'.ö no pnicD ncn ctr p^^^ 'nn^re cn -j^m \sin piirm irrrn ^^^* 
. irrm icnm" re^n «^« .nr:^^2 piict: itt>r k^i nirrnö piica 2itD «^^ 
nxn ri^ns::!: nH*2^ «\nr riin'j::n n^n::: 'd m'i ^^^^ Di:j7 Dii2m 
1^ nn/^r^ nonc 'nmcn o^e'jyn ictr ii!'k Di:yn '\ni ,nm Knp:n 
fiK^ni dH'h nr |v^d -^«ra nr crnn ,nc::^ on^ry i^^crrn iy^D^i 

,^x D^iy ini»2 p»''»o naiKa nr ODnn i«d i^di im [T5*|] 
p»i ;^i3nt2n rc:^ f?*i 'm n^n^n rc^m ni« k^« ^^k d^ij? «ii ^2k 
bv P|ö^n Kin i^^i ,^i: er p« ni^n of^iyi /Iirt üb^v «in '5 ^i' dc* 
rc: D^iy im»D pn 'o iKsn^ nroi ^-jcn n^n im«^ pKi ,iü»n ^d 
K^e^Di ,icn ^2 p» D'K ,i^k «^k m« icn r|i:)n im«2 «^i .n^sns 
D^'^nnn D*:^rD ^«o D*rr ve^in rn* ii« t^^a n\m "jcn oß^ n^^^ 
'^p^na vn i^«i /^p^na p:*» n^Kna "pncc nb^vn nn "trinm '^iswBn 
rm iisjn c^inna '^ynr vn ^2k bb^ i3n riyn^ trp^^ '^d-iü-js rn ^b 
rmcni rinn ^d it:» n^'n nrai ,cn2 'nsircn '^ßrjn .rir:nn '*:i^rD 
11K ir« TiKn 'D DDnn 'e«r nm ,^Dricm ^rrn pi nn« nnn or 
Kin Ti^n ^3 .n'^orn rc^n «^i "^^xn nra m«: ir«i ^rc3n ^Dr^ 
nr ^y n^KMi ,i3 n«: ir« *:nrn T«n bzi^ ,'uv:r] pj?n mt^n^ niK 
K^« ^sr:) nrö or p»i ,id n«: nM^ ti« o p» o^w in\s *d 
r«"^: K'nrD tro:n o ^n^in nr er p«i /rc: riröi '^or nra 
5]n's:^ «^1 ^^D^ ^löi'^ «b ':nn im ^•^n^5n rc:^ i3Tn nmn ^jr 
ni3in pp^Dc* nr« nr^y^n ^« s^i "r^:r^ ''x^2!2n nvmi«^ pöi" «h 
;^vo':cn\nino3 «in ^:r ii2in ^p pco p« ^''ki ,^rD:n ^e*jyn ^naxn 
O'« •on^nn «^« D^^rn n^«3. iiisnn nM' «^ro ^:) ♦''iii:n o^^ra «^ 
nr2 cnr " iöd mnan om^a d^^d':o" i^« rn^ ^3« ,i^er d^^m i^k 
irir niKcmi mnm :ryni nnern nM/i tki ns^n nre d^^ö^^c üb)vn 
nnornr d*«i-i ^:« *d nr bv n^«im ,Drn c^irn nrs «Mr nco cor 
nro'i :)i:y ins «^« pma r^r d*«d vn^ro n^n ^k lyo' «^ :wnni 
r^nD^ :iij?nm nnt^rn r^« ir.:)'rD "jits^i^r 'icsi :m'n 'b^ü nprn 
r^nsrn j^^yAm nnrm nm«^ n^^i . ns^^i nr-3' -3^iyn r:'' rcan 
ji:ynm nnr^rn ;irrs:n mn:!^ ^y;' ^2« ,rriiD ::-yn 'r mns pD£*"j 
^« ni?ynr nrs ^di T*::n nr^b nxr^i nr^:n k^i ny:* «Sa pina 
'"»Denn «Si "ipcn ^b r>p' ^^ n2«rnm orpn nre inr r*\n 'n^-rn 
:wr^ ^nnnsnn n^n D^-rc^m '^^^Dm 'n:jin J^rn "112:1 ^Srr n^m 
üirc «in prn nnn Sien «S nsiy c^p nn« 'D ^nn« prm ms^n 

•pcD px 
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|^«T ,D^ij? 1/11X3 'Ml iDic'2 'iix D^iy Hö^iyT nniK \i^Q:r\ -»^ ^n 

p:yo 'np;ij?n Dir p^^ r\w:r\ ü^ vn^ ^hvD) myun k^i p? na^iya 

nobij?! KM 'D D:;j?n «Mvoipen ^m r« npwn Dir iTh/i K^r:;i y:vh 

.12^ D'^pan. '»nbir s^i üvn ^^^T*r ibj no^iyo ripmoo nr'«i "in« 121 

o pcD p« D"fe?i ,Tn« 5]ua no^iyi rc^n D::yi 'r]12::v^. /ß'o^n c^iya 

nn« lan li ^c^rm oipon 
\ ^ya2 Kin oe» nc^K ^d ^:j« hh^ no3 nan o^iy im«a p«)' lo«, 

nifiniTD nöKD DDnn 3*«^n 1331 ,in^ 121 stt^vm mpcn kVk oipa p« 

. "t^^xn Dipcm KM ^^3trn Dipen kmi i;iD:n bn ü:jn Dt>t^ od^ ö'^nt^ 

'. . 'b^Dn ^2u^m ^i^^in pipan p iqo .in« lan h\i ^et'^^^ ^3tr3. itt^» 

.i3Dp lain iTiTß'^i inv) ^t?'^^:J «Mtr iod-ih« nii ^Dtrm «m 

«^ T'ön D^p fe 1^ nonni nnDi:?m jwnm *iMn '"^o riaxmi iKijnn 

.n3»' i6\ r62' 
,^}i2w nzüh ntSD^ n v rnsi ^iid^h diö.t i^nan «122^:11 . icj< , 
PT.* Kiirn HMi /ci'pn Diisn'^y nipö-n^Dsn nm« nmni ^cx hm 
ynr hm ^b p nMt^ ':döi ,pe^«in D::'yn im«:j hmh mpan im« 

-^ .ptTKin poa nrb npnt^ na «ii:jn yr pi . ,2i^n po3 «^« lain 
/'oitrcn D'Diryn ^13:10 «in 3iDn ?:i D:inn-'OKe> no .ir br n'Kini 

• nvi»3t5^ ^::sD «i?« yin hm^k^ it^Ej« »« .^3 .'^aoiion "'ü:ivn ^id:d ynni 
HM^ »b 3iDn pi .^^0 5^1 p« "öt^Dian ^::« ^5« '^ot^^iDn "tt^nian 
HM^ K^ iiiat^jiDH ^i'Kö bz» '''üit^on nr^nnn nv^:ip^n ^'jk!: «i>x 
aiön ^« nn 'd pDo p« p nriin o«i ,i«d n^^i noKDn nn ,^^p 31a 
D::yn ^::x ^öi-y mpo ::)vnt^ iöd öit^on Oicp^ nc^^p ;:ij?nt> 135 

' . • • niQ^n pichen 

ö^3n^ •jipr* «in '2 'p:^2ü iD^cj?^ iDu\«^ ^Dtt^niiD« [vi^]- 
D^iD 'Mann p«i ,iei:y r\nr\ ün\^ oninn ^ki wöö pin n'nv nüb 

_. DHü^ w «lun ^oitt»Mi pt^«in niDM ^:i ^t^D^ni ^3i5>n D::y.nnn 
d::j;i «ii2n ^011:^1'^::« n^oniD^:!^ bzn^h] ^ot^b, pinpn tidmd hH'd^ 
nir«' rt^^pen ^« v^i^y^ tt^:j^ «in ^d iö^'j? i?« ö^a^t^ no iDpsi . nioM 
-«m^n n«3 ii«'r ly ^c«' iii«i .,«ii:jn b« inDo rjitt^^riDxya :j'Mn^ 
3rtrn ^« ia:i n:Qö pin «int^ na^ id^d/i t^D:n pi ,tidm ii«i 
11S3 mn«;ia nM/11 .na« trc: nMni nbvnn) n«/! ^nt^n ^« i^'^rie^^i 
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ü'zrw ICD ^rtrna nri:>'2 nr« cnr rii'pbn ^« o^an «m ns::^^ 

in« nan mpei »in hm^c» iy n^p32 c:;p ^o in»nn 'n^D^i 'nswcn 

icxy^ OK 'n^nn nnij:^ o^^^tr^i ,^^o 102:^0 pn «vi -o^b 0^2.1^ 
•/ipn* Hin i23:y^ m:zü k^« ,^:ir:j uiD«r leo DiT^« lab:: n\T «^ 
pea r\'n'V2 *o ^p'ivi ptsr nni:- bz rinno "n /^"»ö^cyn viynn ,is3:pb* • 

^:r3 Kintr na ^d '^i'vi^ ^dvc^ ddh^ pn^ k^i nb« [f^^] •: 

!. 'r.*«:^ v.bv inn ddh^ mnen ^3K ,':cu"n3na '^nn oiro paa 
n3v»2 K^3:\i^ ^3rtt^ m« pi^.^i .rpiacn nrb in^n mn ^py^«^^ 
viKi^r ny rpiscn by cj^pr'i py'n rp:jsn yi.^roi nana ^aras> 
iiann o .oya n^'ß^ nirc«! pu>«inrD inv p^yn ^« irii« K^xin^ ^rr 
'-• ••.nc^cKi ^ai^n noT my^ir ^y ^ai ims mys^ ^y/oi^'^a ^aa ir« ••• 
•jT mann '»^a nSi*e^ nrc«i ns:» t^^n mann iTiTi i? ^ats^n ^^^*e• 
vn^trai ,i;iamm iiain ima? mys^a •]: .b^vri hm' «^i niann amnn 
' .'• ^a ,pTn irn« ^«^3« ^ca nian jsr ^a^v a^cn m><on iTiT t« c^it^ . 
'.3:0: ^r:« '^atro o^ar iriv bT^an b'Jiaj inr vn onpnjern ^r:« 
.D'iTin«n i»i:K '^picy '^:it^«in nam i^nnKt^ na rn^ ja 
c^paf? «^ pt^Kin «man Tpn^i rpa^ nifinc^ai not^ [H'D^]. 
. n/iK/a leicy. .^:i:«ö ij5 ic::ya w« .trp5.«^K ./D':)e^'icn 'nana w»- 
t'öm a"n«ne::y ^:;k ts^am. iss^ya- ij< icicy ^i:«a ihi« rpa/ira 
^aa P]^pD v^« p^y/n wr^ rpiasn Di:sn paiy ^i:« ^arn rv\»i 
p'CDcn im«^:i2n MKiom D'^yapm o'^rcjm c^^barni D^mD^^ 'nain 
ia:;y pino )r\V'T rpan d« ^aj^oriyn^o lan 1^120 nrio^ k^ *a. wti 
ni'in «mir na -^a D^^att'm ctrinn ri^'Kia ö^am '^nann ^a:KD "isi^a-. 
^.':- •• nPK ,p mi::» ^^^5o^ .^^at!» ^^^^ »tnn «^ in«in «^i inrc^n «'^ i^ . 
n^T Ds K^s D^rana paa n«n^ ^ar,. nai nr«T .ri^a^nri^i •^«n * 
nH'n. :unn -jsm lar: ini^ nrsa cann 'es •:2av ,n^y s^hr paa 
• ' •n:irsnn 
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5. Der Einfluss der „fünf Substanzen^ auf Ibn Gabirol. 

Wohl ist es zunächst ein Vermissen, eine getäuschte 
Erwartung, was sich bei der Musterung dieser Fragmente 
uns aufdrängt. Vergebens suchen wir darin nach einem 
Anhaltspunkte für die Lehre von der durchgängigen Zu- 
sammensetzung alles Geschaffenen, dem Vorhandensein von 
Materie und Form in allem Geistigen so gut wie in allem 
Körperlichen; den Hauptbeweis Schemtob Ibn Falaqucra's 
für seine Behauptung der entschiedenen Abhängigkeit 
Saloraon Ibn Gabirors von den „fünf Substanzen** des 
Empedokles bleiben die Fragmente uns schuldig. Allein 
dieser Umstand ist nur ein Zeichen dafür, dass es viel- . 
leicht nur der geringste Theil des Buches ist, der in unseren 
hebräischen Fragmente zu Tage tritt. Das'Buch ist, wie Ibn 
Falaquera es kennzeichnet,^) darauf aufgebaut, dass alle 
geistigen Substanzen eine geistige Materie besitzen. Wenn 
wir nun gerade daiür die Belege vermissen, so beweist es 
nur, dass der Kern äes Buches verloren d. h. noch nicht 
gefunden ist. Die Auszüge, die uns vorliegen, waren von 
dem Interesse des Sammlers an der eschatologischen 
Psychologie unseres Buches, an der Schilderung der Wunder 
und Wonnen der Seele bei ihrer Heimkehr und ihrem Auf- 
stieg durch die Welt der reinen Substanzen zum Urquell 
alles Seins, bestimmt und geleitet. Aber auch so bieten sie 
eine ganze Reihe hervorstechende Aehnlichkeiten zu den 
Aeusserungen Ibn Gabirols, die bei aller Geschlossenheit 
seines mit dem strengsten Scholasticismus ausgebauten 
Systems die Abhängigkeit von dieser Quelle unwidersprech- 
Jich verrathen. 

Vor Allem ist es die Stellung der Materie im System 
Ibn Gabirols, die an die „fünf Substanzen" erinnert. Wenn 



Melanges p. 3 hat diese Aeusserung auf die „Lebeusquolle" bezogen, 
die Ibn Falaquera nicht zu charakterisiren brauchte, da er ja eben daran 
gieng, sie dem Loser compendiarisch in üebersetzung vorzuführen, Yjrl. 
dagegen Guttniann a. a. 0, p. 83 n. 5, wo Mu nk's Ueborsotzung 
stillschweigend berichtigt ist. ^ 
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eine Vcrmuthung über die Bedeutung dieses Namens und 
damit auch über den Inhalt des Buches nach diesen 
Fragmenten gestattet ist, so werden es die Substanzen des 
Schöpfers, des Urelementes oder der Materie, des Nus, 
der Seele und der Natur gewesen sein, denen die Darle- 
gungen des Ganzen gewidmet waren.*) Unmittelbar auf 
den Schöpfer folgt in der Rangstufe der Wirklichkeit und 
für die denkende Betrachtung, die Materie, das Urelement,*) 
wie Pseudo-Empedokles und Ibn Gabirol mit dem gleichen 
arabischen Woite es bezeichnen, die grosse Grundlage 
alles Geschaffenen in Geister- und Körper^velt, »der Thron 
der Herrlichkeit*,*) der Träger aller Existenz. 

Dieselbe Übereinstimmung offenbart sich in der Annahme 
der übrigen Substanzen imd der Anschauung von ihrer 
aufsteigend geordneten Schönheit und Herrlichkeit, wie 
in der Lehre von dem in allen waltenden Parallelismus 



1) Vgl. die Fragmente § 16 und 82. 

*) Der Gebrauch von *t^:^^x für Materie im Original des £m- 
pedokles ist durch Schahrastani ed. Cureton p. 2618^ und für Ibn Ga- 
birol durch das Citat bei Mose Ibn Esra (s. Harkavy a. a. 0. 135 
Nr. 4) bezeugt. Die Ueberaetzung der Aeusserung über das Urelement 
bei Schahrastani lautet nach Haarbrück er II, 92, völlig unver- 
ständlich: Empedokles sagt ferner: der erste Gru n dst o f f war 
einfach, von ähnlichem Wesen als die Vernunft, welche unter ihm 
ist, und nicht ist das unter ihm schlechthin einfach, d.. h. 
Ein Ungemischtes Ton ähnlichem Wesen als die Ursache, 
sondern Verursachtes ist nur zusammengesetzt, sei es eine der 
Vernunft angehörige, oder eine dem Sinne angehörige Zusammensetzung. 
Empedokles sagt hier jedoch wörtlich: „Die Urmaterie ist einfach. von 
Seiten des (d. h. im Verhältniss zum) Nus, der nach ihr folgt, jedoch 
nicht absolut einfach, d. h. durchaus Eins — Z. 9 ist Tiyn za strei- 
chen ; vgl. Munk a, a. 0. 243 n. 8 — von Seite des Wesens ihrer 
Ursache [sc. Gottes], denn es giebt kein Verureachtes, das nicht ent- 
weder geistig oder sinnlich zusammengesetzt wäre.** Hier liegt der Ge- 
danke Ibn Gabirols von der Zusammensetzung alles Geschaffenen klar 
ausgesprochen. Ich erblicke hierin auch den Beweis, dass Schahrastani 
in diesem Theile seiner Auszüge die „fünf Substanzen*^ excerpiit hat. 
Für die übrigen Substanzen vgl. Ibn Gabirol IV, 25. 

•) Vgl. Munk a. a. 0. 144 n. 2, Kosit, Monatsschrift 42, 31 
n. 1. 
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der Erscheinungen, der uns in die Lage setzt, durch die 
Erlcenntniss des uns Nächsten auf das Entfernteste zu 
schliessen, aus der Vertiefung in das uns' gleichsam fassbarc 
Ende der Welt uns zur Ahnung des äussersten Saumes 
der Schöpfung emporzuschwingen. Das Aehnliche in uns 
exkennt das . Aehnliche ausser uns ;^) die Versenkung /in 
den Grundriss, in das Schema des Alls, die wir in uns 
tragen, hebt uns empor über die Schlacke und den Schmutz 
der 'Materie von Sphäre zu Sphäre, von Substanz zu Sub- 
stanz und weist unserer Seele den Heimweg zum Schöpfer, 
dem .Urquell des Guten, wie ihn iri der Sprache des Neu- 
platonismus" Empedokles und Ibn Gabirol wie .die Bücher 
des Hermes*) benennen. 

Die fortgesetzte Reinigung unserer • Sinneneindrücke, 
das unablässisre ■ Abstreifen der sinnlichen Hüllen und Scha- 
len, in denen die Gedanken in der, Sinnen weit uns begeg- 
nen, das Erklimmen immer höherer geistiger Standpunkte, 
von denen aus die ' scheinbar so unendliche Körperwelt 



1) Es ist dies eine der Wenigen Spuren echten Empedokleisehen 
Gedankengutes in den „fünf Substanzen". So heisst es v. 281— -83 Stein- 

onj ö st: oiu säv), oy.Aspov öy,Asp(o o sttovsusv» 
oder V. 333— 85 Stein: 

Y*''*0 JJt-^v Yap Y*^^'' 6t:(ot:xvsv, üSaTi S'OStop, 
•' * al&ifi S'alö-spa Srbv a^ap ..77'jpl -rr/jp al''ä*/i>.ov,.' 

<7T0pY'? Ss ^TOp^j'TjV, ViT/,0; Ss Zt VStZSl XuYp<i>-. 

Vgl. Theodor Gomperz, Griechische Denker I. 18y, 191. 

■ 2) Vgl. die Fragmente § 23 p. 28 nstcnn 'TipD übersetzt Ibn 
Fala^iüera Ibn Gabirol V, 74, während es bei Gundisalvi (F. V. p. 33827) 
lautet«: sicut. conuenit illi "^^i^'x }))iy heisst Gott bei Hermes Trismo-. 
gistus aii die menschliche Seele ed. H. L. Fle'ischer p. 4,. Vgl. 
Hermetis Trismegisti qui apud Arabes fertur de castigationo animae 
libellum ed. 0. Bardenhewor p. Sg. Die frühe Benutzung auch dieser 
Schrift in' der jüdischen Lltteratur beweist das Bachja b. Josef zuge- ; 
ßchriebene Buch t^c:." Tllliri les reflcJclions sur Tarne- traduites de 
TArabe en Hebreu . . par Isaac Broycle, wo p. 71i5 der Xus c:*;riö."! 
V^K 2'1pn 12;?~1 genannt ' wird. Das ist aber die Bezeichnung, die 
Hermes ed. Fleischer p. 74, Bardenhewer p. llg dorn Nus leiht: 
n^ipK^K S^KH^K*. cpvx^X IXCiir'rK d. i. der hOchste Dolmetscher und 
rächststebende Kämmerer Gottes. 
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Irr.rr.cT mehr cin^csch rümpf: und zusammensinkt, bis sie zu 
einem Punkte in unserem Denken wie das Schiff auf dehi 
Meere cxlcr der Vo;^el im Wekenraum verschwindet,*) das 
ist exe grosse Annäherung an den Quell alles Seins,* unser 
Lebenswerk, die Arbeit unserer Rück- und Heimkehr. 

Die wahre Entschränkung beginnt freilich erst, wenn 
die Fesseln der irdischen Materie gefallen sind, wenn die 
Muhen und Qualen der in Zeit und Raum beengten Wahr- 
nehmung einer unendlichen Aufnahmefähigkeit der bei hö- 
heren Substanzen weilenden Seele weichen, in der alle 
Schranken und specifischen Encrgieen unserer leiblichen 
Sinne aufhören, nicht mehr trennende Medien zwischen 
Wahrnehmendem und Wahrgenommenem vermittelnd sich 

1) Das arabische Original »ler clastiscben Steile III, 37 bei Ibu 
l<abir«^l litgt uns jetzt in dem Citate Hose Ibn £sra*s vor, 8. Monats- 
84rbrift 43, 1^ f. Offenbar dun-b das Homoiteleutou von fnc^ veran- 
lagst, fehlt ib. 1. Z. der hebrUiscbe Wortlaut der Zeile bei Ibn Falat^uera : 

Tr:-. ZS71 ";*^r~ '-£- 2-~s p^n rr^i^T ^irrr sjb^ und bei Gundi- 

salvi p. 205« : et alit^aando piitabis «(ood sis ali^ua pars illanim, 
propte: ligationem toam cum sabstantia eorporali« Im Texte des Ueber- 
Setzers Mose Ibn fsras, Zion II. 12l*o, war diese Lücke bereits vor- 
han«len. Auch Mo<e Ibn £<ra bat in seinem Citate aus der Lebensqüelle 
bereits ebenso wie Ibn F;üa«iuera die Antwort des Schülers zur Kode 
des Lehrers hinzugenommen nn«l in die zweite Person verwandelt. Ibn 
Fala«[uera hat Tiel treuer übersetzt als der üebersetzer Mose b. £sra*s. 
•Dieser giebt T.x'::''» "C ^p^rr:. — "»^X im Texte bei Harkavy p. 

185 z. 1 ist zu streichen -^ rx^'.p^x^x wieder r*.^rr*.cn Tiinss n'':m TXI, 

Ibn Falaquera r^rr'.CT. CTXJ?n run^^cs r^^J? SX% genau wie Gundi- 
salvi p. 205^: et elevavi me per gradus substaatiarum intelligibilium. 
Das darauf folgende : et deambnlavi inamoenitatibus earum floridis^ das 
I. F,. weglasst urd M. b. E/s Uebersetzer, Zion II, I2l2i frei* durch: 

D.T3'.:j?rr ::}!rrr. wledergiebt, lautet im Original : xnrrxDS "B •i«*?nnv 

Zion II, 12 1 ergeben sich jetzt die Verbesserungen:. Z. 10 C1C*ß^*, für 

tDiu*^'., Z. 12 yrrn für "yrrn; Z. 19 ist c.T'ra r*^cn "»^nD vielleicht zu 

streichen. Aber auch \m Texte Munk's erweist sich.die Correctur von 
tDU'Cr'U"! in rU'cr.—. f. llOb n. 1 als irrig. n3k"iritr2 zieht dreierlei Con- 
structioneii nach sich : T^X^, crtr.''Cl ^nd :rcpr:^ wahrend n^^nx x«^« 
nur die eine mit [K zeigt, die im Texte bei Mose Ibn Esra nachgeahmt 
ist. Aus n-^.xn nv.c p. 141 war am Anfang von III, 37 C^tt'.rcn C'Oi:;:.": 
aufzunehmen, das Jem Original rC'u-^X *ir:x:i^X entspricht, obwohf 
auch Gandisalvi p. 204 la has substantias c*DX;?.1 *^JC übersetzt. 
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ausbreiten, Ein Sinn für alle, alle für Einen sich aufthun, 
<:^ine Empfänglichkeit und Aufgeschlossenheit ohne Schranke 
«die Seele von Wonne zu Wonne emporträgt und mit unge- 
^i.hnter Seligkeit erfüllt. 

Derselbe Hauch der Sehnsucht, der durch die Welten 
fluthet, erlöst die Seele des Menschen aus der Haft der 
Älaterie. Aus der Welt der Vielheit und der Vergänglich- 
ceit führt unser Weg empor zum Einen alle Stufen des 
aseins, die Reihen und Ränge der Substanzen hindurch, 
ciie- nach ihrer Nähe zum Urquell der Einheit oder der Güte 
und des Daseins an der Erhabenheit und dem Abglanze 
<3es ersten Lichtes theilnehmen. ' 

Die hier nur in grossen Zügen skizzirte und selbst 
innerhalb dieser Schranken nicht durchweg aus Ibn Gabi- 
t>irol zu belegende Aehnlichkeit und Uebereinstimmung in 
den Anschauungen der „fünf Substanzen" und der „Lebens- 
quelle** bestätigt sich auch in jedem Punkte an dem die 
Betrachtung in das Einzelne eindringt. Die Lehre Ibn Ga- 
birols von den Vermittlungen und Ueberbrückungen, welche 
alle Stufen des Geschaffenen verbinden, wird von Pseudo- 
Erapedokles mit dem gleichen Bilde von der Luft, die sich 
zwischen dem Sehenden und dem Gesehenen ausdehnt und 
an Beider Eigenschaften theilnimmt,*) veranschaulicht. Grö- 
ber als das Sehorgan, feiner als die gesehene Materie, 
bildet die Luft die natürliche Brücke gleichsam, die vom 
Ufer der Sinnendinge zum Ufer der Wahrnehmung hinüber- 
leitet und so zwischen dem scheinbar so Ungleichartigen 
unmerklich vermittelt. 

# 

Bei der Beurthcilung des Abhängigkeitsverhältnisses 
Ibn Gabirols von Pseudo-Empedokles und dem Maasse des- 
selben ist aber auch der Umstand nicht zu übersehen, dass 
dasjenige Buch, in dem für die eigentliche Benützung der 
„fünf Substanzen*' Raum war, die Metaphysik oder die 
Lehre vom Willen, der Ursprung des Wohljthuns und die 



1) Vgl. F. V. 194i-i2 V, 13 Ende = F. V, 2852 1. 
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Ursache des Seins, wie sein symbolischer Titcl^) gelautet 
hat, verloren ist, wenn es jemals Oeffcntlichkeit und Ver- 
breitung erlangt hat. 

Jedenfalls erfahren wir aus den Fragmenten der ^fünf 
Substanzen" genug, um zu begreifen, wieso die Lehrendes 
Knipedoklcs, wie es das Reispiel Ibn Masarra's zeigt, als 
eine Art geheimen Glaubens dem Islam gegenübergestellt 
wurde. Es ist die religiös-ethische auf eine fortgesetzte 
Läuterung und Erhebung der Seele gerichtete Tertdenz des 
Neuplatonismus, die in diesen Gedanken eine der Religion ^| ° 

feindliche, sie beeinträchtigende und entbehrlich machende 
Ketzerei erscheinen liess. 

Für die l'Intscheidung der Frage nach dem eigent- 
lichen Urheber der unter dem Namen des Empedokles 
gehenden Schrift dürften diese Fragmente, die noch dazu 
in Folge der Ucbcrsetzung noch mannigfache Dunkelheiten 
aufweisen, kaum ausreichen. Wie wenn sie vollends als 
Uebersctzung einer Ucbcrsetzung sich herausteilten ? Die 
Analogie zweier den Namen des Aristoteles falschlich an 
ihrer Spitze tragender Bücher wie der Theologie und des 
Buches vom reinen Guten oder de causis würde darauf 
hinweisen, dass auch die „fünf Substanzen** nur die Unter- 
schiebung eines griechischen Buches oder eines Auszuges 
aus demselben durch den arabischen Uebersetzer, nicht 
aber eine vollständige Erfindung und Fälschung darstellt 
Wie die Theologie, die man dem Stagiriten zuschrieb, als. 
Compendium aus den Enneaden des Plotin und das Buch 
vom reinen Guten als ein regelloser Auszug des sog, Ele- 



F. V. V, 40 p. 33010 : et iam disposui vorba de bis omnibus 
in libroqui tractat de scientia voluntati»; et hie über 
vocatus ori^o largitatis et causa essend i. Ibn Gabirol citirt 
8 p. 26923 auch eine Schrift: tractatus de esse, die ebenfalU 
'on ist. Orlgo largitatis dürfte «lom p. 54 n. 2 aus Hermes Tris- 
tes nachgewiesenen *i^iSx ;?ur entsprechen und somit den Namen 
JhÖpfors oder seines AVillens umschreiben, wodurch Munk a.a.O. 
i. 1 zu ergänzen ist. 
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mentarbuchs der Metaphysik von Proklus^) sich erwies, so 
wäre es an sich nicht unmöglich, dass in dem den Najiien 
des Akragantiners sich anmassenden Buche, wenigstens dem 
Kerne nach, eine Schrift aus dem griechischen Alterthum^) 
in einer arabischen Bearbeitung: oder Verkürzung: auf uns 
'gekommen sei. * ' . 

In keinem Falle aber darf die Urheberschaft an den 
^fünf Substanzen** Salamon Ibn Gabirol selber zugeschrieben 
werden.^) So viel wir auch von der Gedankenarbeit des 
Philosophen von Malaga verloren haben mögen, das an- 
gebliche Buch des Empedokles hat .sicher nicht dazu ge- 
hört. Er hat niemals fremde Namen für seine Schriften 
* missbraucht und ebensowenig hinter Empedokles wie unter 
,,Salomo dem König der Juden** sich ver-steckt, unter dessen 
Namen ein ganzes Schriftthum bei den Arabern einhergeht, 
dessen Urheber man gleichfalls ir^ Ibn Gabirol hat ent- 
decken wollen.*) 



1) Uebor das Yerhaltniss des Über tte causis, zur fjTOiysuoct;« 
'&£oXoYi*iC75 des Proklus, vgl. B a r d e n h e w e r a. a. 0. 12 — 37. 

2) EineVorstellung von der Geschieh tskunde des Fälschers erweckt 
§ 23, wo Empedokles Plato als Zeügaiss für die Wiedererstehuag der 
Welt nach ihrer Auflösung anführt, wobei vielleicht, wie mir Prof. Dr. 
J. Freu de n thal mitgetheilt hat, an eine Stelle Im Timaeus 22 D. 
gedacht sein mag. Ueber die Welterneuerungsperioden Von 10.000 Jahren 

.bei Plato s. Timaeus 39 D. 

*) Wie* dies Senior Sachs in dem Fragmente b)T2j ]2 .■"iD^r 'i 
^TiT ^53 DXpl p. 47 wie in einem Briefe an mich sicher angenommen hat. 

-*) Vgl. Sen.. Sachs ib. p. 46 fF. und M. Steinschneider 
H. Ueb. 379 n. 75. Die 20 Sätze aus 20 Werken Salomo's, die Jochanan 
Alemanno pirn."i '^;?ir f. 17 a erklärt, wo jedoch die Titel ni<'2:" 'D un<l 
nirpsn 'D ausgefallen sind, hat Steinschneider bü^^^n 6, 116 f. 
und 125 mitgetheilt. Man erkennt daraus, da&s.Efodi, der nc'x n^t'^O 
p. -189 den zehnten Satz, allerdings unter Hineintragung eines dem- 
selben Völlig fremden Inhalts, eine philosophische Darstellung der 
Prophetengabe erklärt, genau derselbe Text vorgelegen hat. Vgl. Stein- 
schneider, Zur pseudep. Literatur p. 24. 
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0. Schemtob Ibn Falaquera als Uebersetzer der Fr^d 

mente der «fünf Substanzen,' 

Wann und von wem ist das Buch der »fünf Substc 
zen* ins Hebräische übersetzt worden? Ilaben wir üb^^ 
haupt ein Recht, eine Uebertragung des ganzen Buch 
anzunehmen und sind nicht vielmehr die Fragmente, (^ 
hier vorgelegt erscheinen, das Einzige, was in der For— ^^^^, 
als Lesefrüclitcn aus dem Werke acceptirt und hcbräisc^==^^^^ 
wfedergegcbcn wurde ? Elchanan b. Abraham, dem Seni 
Sachs die Uebersetzung des Buches aus dem Arabische 
zuschrieb,') sagt uns mit keinem Worte, dass die üebe 
traguhg der von ihm seinem Jesod Olam einverleibte 
Fragmente von ihm selber herführe. Schon die Art unc 
Weise der Mittheilung dieser Auszüge, die Wiederholungei 
derselben Stücke nicht vermeidet, deutet darauf hin, dasf^ 
sie von Elchanan nicht selbstständig bearbeitet, sondern 
aus einer fertigen Uebertragung einfach ausgehoben wurden. 

Eine aufmerksame Betrachtung der Sprache unserer 
Fragmente leitet denn aucli in der That auf eine andere 
Fahrte, die sich als die richtige erweisen dürfte. Die Aehn-. 
lichkcit der Spraclic in Ibn Falaquera's Excerpten aus der 
. „Lebcnsqucllc** und in den Fragmenten der „fiinf Substanzen*" 
drängt sich dem prüfenden Blicke so unabweisbgir auf, dass 
eine Beziehung zwischen beiden von vornherein als sicher 
gelten muss. Schemtob Ibn Falaquera ist ein so vielge- 
wandter, von zahlreichen selbständigen Uebertragungen 
kleinerer und grösserer philosophischer Fragmente her. be- 
kannter Uebcrsctzcr von so ausgeprägter Eigenart*), dass 
bei der Beantwortung der Frage nach dem Verhältnisse 
der. beiden Arbeiten er nur als der Benutzte, nicht als Be- 
nutzer, als Quelle, nicht als Ausfluss gelten kann. Wer im- 
mer die „fünf Substanzen" übersetzt hat, muss in der 
Sch'ilc Ibn Falaquera's an der Uebersetzerspraehe seiner 

S. oben p. 13 n..l. . * = 

-') Vj^'l. Zunz, Ges. Schriften III, 277 ff. Steinschneider, 
Die llebr. Ueliorsetzungen § 2 u. 12. . 



Schriften, sich gebildet haben. Zahlreiche Eigcnthümlich- 
keiten, die das Wörterbuch wie die Grammatik dieser 
Sprache betreffen, erheben diese Wahrnehmung zur Gewiss- 
lieit. Besonders fällt der Gebrauch arabischer Termini in 
die Augen, die entweder allein oder in Begleitung der ent- 
sprechenden hebräischen Ausdrücke aus dem Original in 
die Uebersetzung hinübergenommen werden*), oder in vol- 
ler Lautähnlichkeit hebraisirt erscheinen-). Aber auch 
\Worte und Wendungen, die fiir Ibn Falaquera charakteris- 
t.isch sind, sehen wir in beiden Ucbertragungen wiedcr- 
Ic ehren.') Selbst in kühnen, ja unberechtigten syntaktischen 



1) Dahin gehört vor Allem V, 30 : n^:K '•ai^a DK^ipin mx-^XorT. 
^V~gL meine Theologie des Bachja Ibn Pakada p. 30 n. 1. Das „mon- 
&trum horrendum annitas^, das z. B. auch EckeLait gebraucht, dürfte 
<l«Dn auch eher ein nach der Art der Latinobarbari latinisirtes ."^^JK 
s^ls, wie Denifle im Aichiv für Litteratur und Kirchengeschichte des 
Alittelalters II, 439 n. 4 annimmt, aus an est gebildet sein. Von der 
Ix ebräischen Uebersetzung begleitet, erscheint auch 111,31: riU2*^n 
*l^"l^Kn 101^3. "imn wird m, .721 = sempiternitas gebraucht. 

2) Vgl. z. B. p^icni t::n IV, o ; v, 29, 30, 53 d^d::.-: V, 24, 

^ri^B:3rD rionriö iv, 7, mD::m mann V, 12 p^^^t = diveraitas II, 8 ; 

\r, Ar 6, 21, 2T, 36, 44, 53, 73, nipmöD = distinctae II, 7, 8, 29 ; V 

^1, 36, pncr^l = separatur II. 28, P|üI^riD panc V, 39, vgl. in den 
^ ragmenlen § 14 Ende, ni^atcrn = sigillatio II, 18. 1^2071'' = sigillantur 
, 71. ^^ntsn V, 64, p^p*j V, 13, 17, 26 und das Gegensatzpaar r\'^p'^p'\ 
X^iitt^rfcl II, 11. p'^pi und d:, pp^r\'> = fit sobtilior III, 23, 40, mp''pi 
, 14, 15, 29, 30, 36, 42; IV, 23; V, 27, Dttfllin = descriptio II, 18, 
6'; III, 21; y, 71 u. a. 

«) So z. B. xnt5*Jirn = diffusio III, 31 ; IV, 28 ; V, 39, naölB^ 
= meditatur II, 11 ; V, 39; vgl. III,'37 n. 8: ^jiT 101^3 U tt'.B^\ 
4en Gebrauch des Stammes S]*i^ für: verbinden, in Verhältniss stehen, 

^^vie ^jnixritt^a 1, 8, ^k pj-nsDn IV, I8, r)nxn IV, 22, si ; V, 18, 82. 89, 7?, 

fc^niSD V, 80 — für PjITXÜ III, 87 sagt der Uebersetzer von Moses Ibn 

Mbtsl Zion II, I2I22: D3'»n;?ni5^3 — DIC^T = actio III, 15, 27, 28, 31; 

XV, 20 ; V, 28, 44, 47, 63, 65, 67 und = passio II, 14. Ueber K^iSd bei 

Ibn Falaquera vgl. Steinschneider in N« BrüITs Jahrbüchern 

XX, 72 f. Den Ausdruck hv ''IDin = umfassen, der so häufig in den ^ 

Fragmenten auftritt, benutzt auch der Uebersetzer von Mose Ibn Esra 

5^ion II, 121 10 und is, wo Ibn Falaquera hv J^pO = RT^V ^irnn^ und 

'^a CCpD = ^3 *ÜT0 gebraucht, und Isak Ibn Latif s. pT\T ^2313 31, 5 

55. 12 V. u. 
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Kigcnlhümlichkcitcn') springt diese Ucbereinstimni i^ 
die Aupcn. ICs ist Ibn Falaquera's der Vorlage tre 
anpassende, von erschöpfendem Verständniss des Cx 
Standes zeugende, ausdrucksvolle und durchsichtige Sf> 
die in der hebräischen Uebersetzung der „fünf Substa. 
nicht minder als in der seiner Auszüge aus der ,Lcrt^ 
quelle* *J hervortritt. 
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>) Daliin rechne icli die Verbindung von ^J\V mit Sabstas^ 
wie V. 3s : rr.^^Vt im rr.r.Kn r.jjm -- unitiai et simpUcit^ 
Gun.lisulvi p. SlOi». Munk hat daher richtig IV, 8: It^ir ^:n'.VJ 
r^.:r':*. -^.r*.'* gelesen substantia spirituali qaae est spiritaalic^ 
p. 21Ti»2. Vgl. in den Fragmonten § 8. 

2) „Ein rcclit hartes uml dunkles Hebräischl^, wie Barde 
w e r a. a. 0. VI beJiauptet, ist die Sprache Ibn Fftlaquera*s keinesv^ 
Richtigeres Verständniss Ibn Falaquera*» für dfts arabische Ori^ 
geht schon aus den spUrlichen Fragmenten hervor, die Mose Ibn 
uns erhalten hat. So lautot es bei Gundisalvi p. 29io: et ives sin^ 
est visui qui longe est a scnsibili, qui cum sibi tribuatur for 
non comprehomlit illam, wahrend Ibn Falaquera III, 5 bietet: non IT 

nn^K rcK' «V. nr.^'n r^y per er. rnicno pnTrs ^3 n8<i2 

Blick in das Original, Monatsschrift 43, 135 zeigt, dass n^hv I^^2tt^ 
das hier zweifolliaft werden bedeutet, in der lateinischen Uebersetzu: 
roissverötanden wurde. Die Auffindung des Originals würde die A 
Wüichungen der üebersetzungon aus Fohllesungen in der Vorlage leicf ^ 
orklUron. V 39 entspricht: '^r.nn hi< "1*X" cn^3 der lateinischen üebe-^ 
Setzung p. 311 14: qualis est comparatio avis ad aerem. Ic^ 
»weiflo nicht, dass hier eine Verwechslung von T^:^K mit ITJ^K verlange?' 
Vielleicht hat aber Ibn Falaquera den Fehler seiner Vorlage späte:^ 
verbessert, denn nmcn HT.D p. 122 citirt er diese Stelle in der Fassunj^ 
VIKH ^K r,i:n cht, was ich für einen in ?,l>»n zu verbessernden Schreib- 
fehler halte, wonach Munk a. a. 0. 118 n. 6 zu berichtigen ist. Eine 
•ichcrlich nur auf solche Weise erklärende Abweichung der Ueber- 

•etzungon zeigt sich V, 50 : rrj'.:rn z'^Tr n^intt^ ccjn eiDtynir 2^3 und 

p. 3257: uerbi gratia sicuti quies cum retinetur anhelitus, quia hoc 
oontrarium est facienti motum. Hier liegt wohl eine Verwechslung 
«wincljon CC:*:« und CC:Si<. Vielleicht ist jedoch bei. Ihn Falaquera S^3 
■ I w'C2n2 Utt'Eri'U* zu f erbessern, wodurch wenigstens ein 
'Schwierigkeit entfällt. Vgl. t:i:*Enn in diesem Sinne bei Josef 
oh\^ p. 27 — 9 und in Aldabi's wörtlicher und daher für die 
U des Text'os zu veruerthender Entlehnung dieser Stello 
ed. Riva p. 51b. Bei Ibn Falaquera's f. 33 b n. 6 war die 
.k verworfene Leseart in den Text aufgenommen und in 
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Da CS aber ^uch unwahrscheinlich^ ist, dass ein an- 
" Uebcrsctzcr die Sprache Ihn Falaquera's bis zu die- 
<jradc der Uebereinstimmung sich angeeignet haben 
, so muss selbst ohne äussere Bezeugung die Ver- 
ng 'sich aufdrängen, dass wir jauch, in dieser Ueber. 
ng ein Werk Ibn Falaquera's selber vor uns haben, 
n es fehlt diesem aus inneren Gründen sich heraus- 
^ Tiden Ergebniss auch die ausdrückliche geschichtliche 
^-JguiT^g nicht. Jochanan Alemanno muss noch cjne 
Ersetzung unserer Fragmente in Händen gehabt haben, 
er. Schcmtob Ibn Falaquera noch unzweifelhaft als. 
Urheber bezeichnet war.*) Gewohnt seine selbst- 
igen Arbeiten mit Citaten aus der gesammteh ara- 
en philosophischen Litteratür zu. durchsetzen, die er 
seinen eigenen Uebertragungen seinem Texte einver- 
e, ein Liebhaber, mehr als ein Handwerker, der darum 
als ein ganzes Buch übertcpg, sondern nur seine Lesp- 



'^^'^OXinr zu verbessern ;* Dtr:n mj?];iirin5 — npn ircni lässt noch das 
^^Bche htit^ — htiü^ (lurchschiinmern. Bei GündisalVi p. 325^ enthält 
^ ^^-^ gniescere facit, wie nw^inn und der Zusantmenhang zeigt einen 
^^*^^er. Es ist von do'r Bewegung des ganzen Leibes oder eines seiner Theile 
.^^'^cb den Wellen die Rode, nicht von der Buhe« Für die Bewegung eines 
^*^^iles giobt Ibn Gabirol das Beispiel- vom „Herzen, das beim Athmeri 
^^1 ausdehnt, weil dieses eben Bewegung erfordert (1. S^n^ nicht a^'n 
^\« M u n k n. 7 fälschlich verbessern will). Die Verdorbniss dieser 
f^^^lle fällt daher wohl eher Gundisalvi zur Last, .nicht Ibn Palaquera 
■^^'otz B a e um k e r s Entscheidung- p. 325 n. 8 : apud Falaqueram hie 
^Ocus corruptus est. Hiernach ist auch Gütlmann's Darstellung p. 249 
^•4, die über die Schwierigkeiten dieser Worte hinweggeht, zu berich-. 
"^igen. Auch V, 62 dürfte die Abweichung der Worte ITD^n PIS OC*cnn 
■ *^^Hh nDlTi'^ riD "1C*^3 von p. 327g: penotra tiouirtiftis 'solis, id es 
^ibtutis diffundentis lumen aus .oinor Fehllesung, von cci^X für 
liOir'?i< erklären ; vielleicht ist für no^^n einfach : nnnn zu lesen. Ein 
iJeispiel für Miss Verständnisse der arabischen jVorlage, dcrian Gundisalvi. 
• Rieh zuweilen schuldig macht, bietet offenbar p. 3G6: et proptcr. hoc 
est homo ut . . . accrescat per illam oius intelligontur, wo Ibn Fala- 
q^ueras Worte II. 11: D^SIT \n2 fjD^: ♦ . cnxn n\n |2 bV'^ noch klar die 
arabische Vorlage: r^bp^" »nz.^'rv ♦ . . |Kc:}<^K f«3 ^^•.':^ durchschim- 
mern lässt. ♦ 

i) S. oben p. 44. .;•• ' ._ ... ' .' • 
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fruchte verbreitete, Kxcerpte anlegte, wird Schemtob Ibn . 
Faiaquera auch das angebliche Buch des Empedokics, ^vlc 
er selbst mit der .Lcbensquelle* Ibn Gabirols verfuhr, nic^^ 
vollinhaltlich, sondern nur .in ausgehobenen Fragmente^ 
aus seiner arabischen Vorlage hebraeisch übersetzt habc*^* 



,,-r'^_ 



v_ r 



*• ^ ' 






Saloinoii Ibii Gabirols philosopliischo 

Allegorese. 

Salomon Ibn Gabirol erscheint uns im Bilde der H^ 
men mit dem Doppelangesicht. Der Denker in ihm ste 
dem Bckenner, der voraussetzungslose Philosoph dem syn 
gogalen Dichter gegenüber. Je unvereinbarer uns aber heu 
der Gegensatz erscheint, den diese zwei Seiten sein« 
Wesens zeigen, desto unabweisbarer drängt sich die Fra 
auf, wie wohl Ibn Gabirol selber, in dem kein Missto 
Zerrissenheit und innere Spaltung verräth, den Widerspruc 
zwischen Denknothwendigkeit und Bibelglauben, Uebe 
zcugung und Ucbcrliefcrung ausgeglichen haben wcrd 
Hat der rücksichtslos entschlossene Forscher, der es z 
Stande gebracht hat, in seinem Denken von seinem Glaü 
ben abzusehen, in seinem philosophischen Hauptwerke, ein 
wahrhaft einzige Erscheinung im Mittelalter, auch nicht dea- — 
Schatten seines Bekenntnisses zu verrathen, auch in seinem 
Glauben von seinem Denken abgesehen und die Scheidung 
zwischen diesen Grundmächten seiner Seele scharf und rein- 
lich durchzuführen vermocht ? Das hiesse die Lehre' von der 
zweifachen Wahrheit, von der Gleichberechtigung der Ueber- 
zcugungcn in der l'hilosophic und in der Religion, an der 
wir drei Jahrhunderte später Isak Ibn Albalag^J festhalten 
sehen, vorwegnehmen und ohne Spur einer Nachweisbarkeit 
in Ibn Gabirol hineintragen. Aber ebensowenig dürfen wir 





:^u 




i) p'jnn VI, 00, 03. Vgl. M. Steinschneider, die bebriiischea 
Ueborsetzungon des Mittolaltora p. -209— 306. 
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Bestreitung oder vollends Läugnung des Inhaltes der Glau 
bensurkunden bei ihm voraussetzen. Die Harmonie, die uns 
aus seinen religiösen Dichtungen entgegentönt, bürgt uns 
c3afür, dass sein gläubiges Herz von keinem Hauche von 
Abtrünnigkeil oder Selbstzerfallenheit auch nur berührt 
gewesen ist. Wenn aber die Verwerfung des Lehrgehaltes 
der Offenbarung dem Bekenner, seine bedingungslose An- 
nahme dem Denker unmöglich gewesen ist, dann bleibt nur 
die Möglichkeit übrig, dass auch Ibn Gabiiol zu der ein- 
zigen Rettung aus diesem Dilemma, zur alten Brücke dieses 
Abgrunds, zur Umdeutung und Anpassung des Bibehvortcs, 
zur AUegorese, seine Zuflucht werde genommen haben. 

Man müsste dies vermuthen, wenn man nicht auf Grund 
eines ausdrücklichen litterarischen Zeugnisses es behaupten 
könnte. Salomon Ibn Gabirol war auch darin ein Bahn- 
brecher in der jüdischen Litteratur des Mittelalters, , dass 
er die Ausgleichung der heiligen Schrift mit den Ergeb- 
nissen des strengen Denkens, die Durchleuchtung ihrer Aus- 
legung mit den Gedanken der Philosophie, mit Einem Worte 
die philosophische Exegese selbstständig schuf und durch- 
führte. Gewohnt, den entgegenstehenden Schein der Dinge 
den Wahrheiten seiner Erkcnntniss unterzuordnen, von dem 
Wortlaut gleichsam der Wirklichkeit, von der Aussage der 
Oberfläche sich frei und unabhängig zu machen, drang er 
auch in der Betrachtung der Schrifttexte unerschrocken 
unter die Hüllen der Worte, auf den Sinn in der Tiefe, auf 
den Kern hinter der Schale. Das Buch, in dem er die „Ge- 
heimnisse" der heiligen Schrift, die Früchte gleichsam hinter 
dem Blätterwerk, dem Laubversteck der Worte hervorholte, 
ist für uns verloren, aber fast hundert Jahre nach seiner 
Entstehung hat es auf den Geist Abraham Ibn Esra's einen 
so tiefen Eindruck gemacht, dass er, der sonst der Allego- 
rese so wenig hold war^), nicht umhin konnte, die Perlen 
dieser Auslegung in den Tagen der Wanderung seinen 

1) Vgl. Kos in, Reimo und Gedichte des Abraham Ibn Esrü 
p. 57 f. ^ 
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.Commcnlaricn einzuweben*). Wenn nach den wenigen aur> 
(\rr Fassiin;^ ^fcrisscncn. noch dazu aus dem Gedächtnisse 
milj^ethcilcen l'-inzclhciicn - Ibn Ksra wird das Buch so 
weni;^ wie die H;i)rK)lhek von Autoren, die er anführt, ins 
Abendland niit^enoninien haben — ein Urtheil gestattet ist, 
dann muss das Kuch die aufTallendstcn und unbeorrcifllicli- 
Stert ICrzahhuigcn der h. Schrift mit seinen allegorisirendcn 
l'irklärungcn in seinen Kröis gezogen haben. Aus der damals 
nocli allgemeinen Anwendung der arabischen Sprache für 
wissenschafllichc Darstellungen bei den Juden Spaniens, 
aber auch aus einzelnen Anführungen, die noch die Fär- 
bung des Originals wiederzugeben scheinen,' dürfte die Fol- 
gerung zu ziehen sein, dass dieses Ruch Ibn Gabirols wie 
seine philosophischen Hauptwerke arabisch geschrieben war. 
Das werth vollste Stück, das Abraham Ibn Esra uns ^daraus 
aufbewahrt hat und das nach dem Untergange des Werkes 
allein genügt hat, auf Geschlechter hinaus die folgenreichsten 
Anregungen zu verbreiten, ist das sogenannte „Geheimniss 
vom Paradiese*'. Im fragmentirten Commentar Ibn Esra's zum 



'j Für Geigor. Salomo Oahirol und S(;ino Dichtungen p. 93 
sin«l die> froili<-li ^nur inohr mündlirlie P>r»rterungen, gesprucliSTveise 
oiu'^m Freundo iiiit^^etlieilt. und sorijsaiii überliefert als üeberreste aus 
einer besonderen Schrift.'* Vgl. auch p. 94, wonach IbnGabirol „einem 
^jliiubigon Jünger •.. eine solclic Illustration mitgetheilt haben mag." Aui' 
eine verlorene exeg»ni<che Schrift Ibn Gabirols deutet auch unzweifel- 
haft die von Ibn Esra TTEU* X. 67 (ed. Lette'ris ix, 28) angeführte 
r:r\'läriing zu'Cant 4, 4: ".^ j\\*U' "IÖ5< mr,"" "in ."C^w» '11 /. . m-B^r.^ 
rNjrs: 'C>'w: nc.*:, vielleicht als Metathese von Tm''^ ETI aus X^S' aufgefasst. 
Man könnte ah Quollt» an p:;» denken, well Ibn Esra 'im Commentar zu 
Gant. 4, 4 bemerkt: nc.-; \b pX r.cs< D *» p " p T D % allein in' dieser 
grammatischen Schrift, von der Ibn Esra 200 Verse mehr als wir be- 
sass, da er se in der Einleitung zu C':ts!: als aus 400 Versen bestehend 
an<,'iobt c^rnn r.'.s:: >*-"".S X'.-i ~ vgl. S(»n. Sachs, Ha-Techijjah II, 20 
n. und Moiiatsschr. 31. 335 f.— hab.en Worterklarungeu wohl kaum eine 
Stelle gefunden, von Glossen zu. den eigenen Gefliehten, wie Geiger 
a. a. 0. MG wül, fehlt uns vollends jede Spur. Auf verlorene exegeti- 
sche Schriften Ibn Gabirols folgert Son. Sachs CTtt^.n Tr p. HC* aus 
der, wie er annimmt, deutlich als Citat bei Mose Ibn Esrä fZion IL 
119) erhaltenen Erklärung zu Job 17, 16: SWiT '12. 



. . ■ . . V- • • • ' 

- ■ * . • 

• • • • • • , 

1. Buche Moscs^) erhalten, gicbt es uns gleichsam nur die * 
~^ springenden" Punkte der Auslegung an; in die Ibn Gabirol 
..die tiefsten Gedanken der Erzählung vom Garten Eden •. 
zusammengefasst hat. Wohl wäre es für uns wichtiger ge- . 
wesen, den Philosophen den Schöpfungsbericht umdeuten 
zu hören, den Leugner eines Schöpfungsactes * in 'der Zeit, 
. für den Stoff und Form, diese ewigen Gedanken Gottes, ' . 
diese Arbeitsfelder seines Willens, keinen Augenblick g6- 
trennt und unvereinigt bestanden haben könnenf), mit den 
; Angaben über das Sechstägewerk sich auseinandersetzen 
und ringen zu sehen. Allein das Glanzstück von Isak Ibh 
Albalag s philpsophi scher AUegorese'), der die Lehre von 
• der Welt ewig k e i t in die; Schöpfungs Urkunde 
- /hineindeutet, entschädigt uns hierfür den Verlust, der uns' 
den Lösungsversuch Ibn Gabirols entgehen Hess. Abraham . 
. Jbn Esra, der verschämte und zaghafte Adept der Lehre von . 
'. der Ewigkeit der Welt*), hat diesen Theil von Ibn. Gabirols 
Auslegung übergehqn zu müssen geglaubt. Um so erschöp- 
fender, so weit dies bei einer, aus dem Gedächtniss schöp- 
fenden kurzen Wiedergabe möglich war, ist seine . Dar- ' 
• Stellung vom Geheimnisse des Gartens Eden. • • 

Dass wir es hier aber mit echtem Gedankengute Sa- 
lomon Ibn Gabirols zu thun haben, das beweist neben den 
deutlichen einleitenden Worten Ibn Esra's^). der Charakter , 



Herausgegebqn von L. Dukes Orient XI, 6l5, von Jellinek. 
Beiträge zur Gefschichte der Kabbala II, 30, f., von M. -Mortara ;n 
Ozar Nechmad II, 218, von M. Steinschneider in A. Berliner's 
D-^nDlD ntD''':D p. 46 (vgl.. Geig eVs Jüdische Zeitschrift 6, 126) mit bes- 
?eren Lesearten von M. Friedliinder, Essays 9n t^e writings of Ibn 
Esra p. 40 und D. Eosin in Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judenthums 42, 483 f. 

2) V, 34: ;T.D\-I JD T^^^^^ pi? ^X-Ö [sc. nmiCH] XSTOn K^ [3 ^>*V^ p. 
3075: et ideo non est materia sine ictu oculi ; V, 43: CpmcD 1Ki*c: xbl 
l.invatT.U^p vn ^n« pi? PpjS = p. SHjg: cutn non sint separatae ictu 
ocuH und p. 334g: materia non fuit atsr^uo forma ictu oculi. 

; •) p^nn vi, 85-94. • 

- *) Rosin a. a. 0. 31. 
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der ganzen Anführung, • die nach Sprachp 'und Zusammen- 
luing sich' als Entlehnung darstellt. Ibn Esr^i erklärt, bei 
keinem* seiner Vorgänger einen Schlüssel zu dem. wahren 
Inhalte der Erzählung vom Paradiese gefunden zu haben 
als bei R. Salomo Ihn Gabirol, der eben allein mit der 
wahren Erkenntniss, der tiefsten und geheimsten Einsicht, 
die der Seele ides Menschen verliehen ist, sich vertraut 
gezei[jt hat. Dieser ^im Geheimniss der Seele*) so grosse 
Weise* sioll sein Führer in der Deutung dieser dunklen 
Schriftstellen sein, die er in der Hauptsache, in der Be- 
zeichnung des a)Ao, des Anderen und Tieferen, das er unter 

• . • • • 

der Oberfläche der Texte aufweist," möglichst mit den eige- 
nen Worten seines Meisters wiederzugeben scheint. Daher 

. der rissige, gleichsam stockende und stammelnde Charakter 
dieser Darlegung, der in dem sonst ebenmässigeren und 

* glätteren Flusse dqr Auseinandersetzung gerade • im frag- 
.' .mentarischen Commentar Ibn Esra's besonders auffällig und 
beachtenswerth erscheint. •*.••• 

Die Wonne des reinen, vollkommenen, ' von. keiner 
Sehnsucht bewegten Seins, die für Ibn Gabirol die Gottheit 

* zum Quellpunktc aller durch die Welten strömenden und 
zum Zielpunkt aller zu ihr zurückfl'uthenden Bewegung macht 
hat ihn wohl in dem Worte Eden (1. Mos. 2, 8) die Bezeich- 

, nüng'der Gottesnähe oder, wie er mit einem arabischcn*Wdrte 






VT *?itd: p ncSr "\h pn'nsn r.: [Orient il, 6i5:.c;::K:n] cf^nr^ 
pti:r\ mc2 ^n: crn n\"nr t.::^?^. •.••...• ^ 

;i)\Vohl sagt Ibn Gabirol Y, 5: ^^m ^IDW m^nn.in r;;^^ nXW ''0 
^3irn CV>*p. p^Vn 2^'Cnb "TJS^r ^3S .'^i^n^^ 264^ =? : quicünque voluerit 
* scire \»rincipia et omnino (iiiicciuid est, (lebet diligenter specalari substan- 
tiam intollig<mtiae, mit seiner Fähigkeit zur Allegoroso kann aber diese seine 
ilervorhobung. dor Geisteserforschiiug Nichts zu thun haben. Xicht von 
der „l^sycholo«,^ie" Ibn Gabirpls, wio A. Lüwenthal, Pseudo-Äristotoles 
iibor dio Seele p. 51 iind BachcY, Die lUboloxe^ese der jüd. Keligions- 
l^hilosophcn dos ^littelalters vor. Maimuni p. 48 annehmen, die Ibtt 
Ksra übri;^ons auch nicht so. bezeichnet haben würde, sondorn von der 
Wahrheit und Tiefe seiner Philosophie ist hier die Rede, die ihn aach 

.den ^N^ahrcn i'ehcimen Sinn der Schrift entdecken Hess. . V ^* . 

* • • . • • • . . 

. • . '. 5* 
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CS benannt haben wird^), der höclirstcn oder Oberwelt er- 
blicken lassen. Der Garten, den Gott nach dem knappen 
Berichte der Schöpfungsurkunde im Eden hat aufspriessen 
lassen, enthält, wie Ihn Gabirol im Hinblick auf die Bc- 
dcutuno^ des Gartens oder Paradieses in der Gnosis-j an- 
orenommen haben dürfte, die Fülle, wie der arabische Aus- 
druck die Engelwescn'j bezeichnet, oder wie Ibn Esra cr- 
i_ , « . •. 

>) In dem ab.=;<)Uit gebrauclitcn [•''^>»,";, -dass man selbst das Recht 
hatte, Gott zu übf^rs-^t^en, scheint das arabisch? i^'^h^^hi^ hinduichzii- 
schiiilmern, das im Gegensätze und nach Analogie zu i^^ilbi^, der 
Niederwelt die obere bezeichnet; vgl. Grünebaum, Z. 1). M. G. 42, 
2t6. Eine Analogie für diesen absoluten Gebrauch eines elliptischen 
Ausdrucks nach dem Muster des Arabischen bietet der Gebrauch von 
n"inX2*i TNTi im Sinne der beiden Welten, das Ibn Gabirol im 3. Verse 
seines grammatischen Gedichtes pyj = niixSs' N'jn^X ''u anwendet. 

i) Chagiga f. 14b. 

») Jellinek -iCH C-.3 8, 159 hat die Worte : '.03 porrn xSa." jim 
L'J?'C: als sinnlos bezeichnen zu müssen geglaubt, für f.crin i<"rc.T vollends 
das unmögliche: \h^i^ "CS zi^ lesen vorgeschlagen. In der That ist die 
gewöhnliche Erklärung dieser Worte unhaltbar, wie es am Besten die 
von Geiger, a. a. 0. p. 94 ge wagte. Uebersetzunj? beweist: „Der Garten, 
die von ihr sich ergiessende Verdichtung, wie Pdanzoii aus do-u 
Boden hervorwachsen". Es kann hier natürlich nur von der Eugelwelt, 
nicht, wie Munk p. 1B6 und Bacher p. 40 annehmen, von der sichtbaren 
Niedörwtl* die Eede sein. Was aber wäre es, selbst wenn wir diese Annahme 
zu geben, für eine Charakteiistik dieser Welt, sie als penn X^cn, von dem 
unmöglichen Hebräisch abgesehen, zu bezeichnen? Nur der aus dem Koran : 
37, 8 u. 88, G9 gfdäutij^e Ausdruck x^D^K, der als x^cn allgemein in das 
mittelalterliche Hebräisch üborgieng, kann in diese Worte Licht bringen. 
Vgl, über K^D",- für das auch Juda Ihn Tibbon bereits, wie hier Ibn 
Esra p.cnnalsUebersetzung verwendet^ mfine Geschichte der Attributen-, 
lehre p. 211 h. l9l und 50G. Abraham Bibago gebraucht das Wort •^n^ 
n:*CK f. 42a Z. 14 V. u.;* vgl. Steinschneider Monatsschrifc 32, 114. 
Schemtob Ibn Schemtob n*i:*1" f. 40a bemerkt; XI^D" «im \VhV^ "•i" 

l'^^h^jn, Joe! ibnSchoeib nni^* Pibyj f. sda: p2T cncH" mn^n n^ElT^r 

phvrt N'^C- Z'J ^rc*-, Salomo b. Isak Halewi noV^ nZT f. 89 d : ns 

ph'jr, x^cn c;» -.K^pcn, 90c: p'^;»n jcSc2c\^2:c:nD''\nS.snc''r:>M, iiob, 

307 a: [Vhv^i X^cn hn rAb^h ntt'C.X. Von dem Lichtglanzo, mit dem die Seele 
in- dieser Schaar der Himmlischen leuchtet, sagt Ibn Maskuweihi im 

pÄ^rrsSx i'inn p. 94 1. z. : p2 nrpjxnn^ c'po mSx^x .m:?x2 Tinc^ 

. ^h'jKbi< x'^cSk. Wie, wenn das vielbesprochene Wort in Danto's Paradiese 
Vif, 3: felices ignos herum malahotb, in dem Philalcthes .IN^C zu 
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klärend hinzufügt, die Schaar der gleich Pflanzungen Got- 
tcs seinen Garten bevölkernden Lichtgcbilde und Hiinmels- 
gelster. Hier >var somit die Stelle gefunden, in der die 
sonst im Schöpfungs!>erichte mit keinem Worte erwähnten 
KngeP) untergebracht werden konnten. Es wird uns aber 
hier nicht nur die Entstehung der Geisterwelt, sondern 
auch die der Körperwelt angegeben. Der Strom, der aus. 
dem Eden ausgeht (ib. ,10), ist gleichsam die Mutter aller 
Körper, die Ürmaterie, die allgemeine Körpermateric-J, die 
in die „vier Häupter"') oder Elemente alles Daseienden 
sich spaltet. Unschwer erkennt man in dem Bilde des Hcr- 
'vorströmens der Materie aus der Gottesnähe das Glcichniss, 
unter dem Ibn Gabirol, getreu der Lehre von der Emana- 
tion, das zeitlose Hervorgehen der Welt aus der Quelle 
alles Uebcrflusses und alles Daseins angesehen und an- 
schaulich ^eniacht hat. Inwiefern vielleicht noch bestimm- 
tere Züge in dieser Allegorie an sein eigenes System er- 
innert haben, wie er z. B. die Materie aus dem ersten 
Wesen selber, die Form aus seinem Willen hervorgehen 
lässt*), das wird bei der Dürftigkeit des Auszuges an allen 
Einzelheiten -der Durchführung rieht mehr mit Sicherheit 
auszumachen sein. ^ 



orkenneii vorschläsjt, diesen ursprünglich arabischen und später völlig 

hebraisirten Terminus für die Kngalschaaren wiedergäbe ? Vgl. meine 

^littheihmg, Rovuo des etudes juives XXX. VII, 255. \ * 

*) Ibn Esra bemerkt im fragm. Conimentar zur Genesis (Ozar 

Nechmad II, 210): c'C^'.-jpn crs'rc" Tr:r. x^ yv^ 

2) D^lT'^.&'n cn C'^Kl n^^n'^x: r\V):n hzh D X 5 nnim. In dem Ver- 
gleiche der Materie mit der Mutter dürfte sich der Einfluss der ro- 
manischen I>ozeichnung wirksam erwiesen haben. Für Ihn. Gabirol, in 
dessen System sie als das tragende und empfangende Princip besonders 
hervortritt, ist dieser Vergleich daher durchaus begründet. Der Zusatz : 

^S'l\"n xm, den Munk, Molangcs p. 166 n. 1 anfuhrt, ist, obwolil 
sicherlich spätere Glosse, dem Sinne nach richtig. Vgl. dagegen Ro- 
: sin p. 485 n. 1. 

3) Xoch Mose Kamon sagt vom Zerfall {les Leibes in die vier 
Klemento: c^U'X.I r;;*2ixb HT:' s. Orient 1844 L. B. 777. Vgl. Dukes 
Orient XI. 61G n. 3, Kosin a. a. 0. 4S5. 

4) V..67-= p. 3334. 
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Neben dem Ursprung der Geister- und Körpcrwelt *: 

ist hier aber auch das' Dasein der drei Seelen, <Jic in allem 

Organischen uns entgegentreten,. angedeutet. Adarn bedeu- 

; tet die Vernunft- oder Menschensqele, die in der Scheidung • 

'. dqr Begriffe, in der Namengebung für alles Vorhandene 

(ib. .19) sich kennzeichnet^). Chawwa; die Lebenbringerin 

(3, 20) ist, wie der Name schon besagt, die Lebens- oder 

. Thierseele. Die Schlange (3, 1) bezeichnet die begehrliche 

oder., die Pflanzenseele, <Jie . unterste Stufe der Beseelung, 

• weshalb auch die tiefdeutige hebräische. Sprache die Aeus- 

serungen dieser Stufe, wie die instinctiven Regungen und 

Ahnungen, denen noch die Helle des Bewusstseins der , 

• . • . • • ■ . • 

..oberen Stufen * mangelt, mit einem von dem Hauptworte für 
Schlange (trnj) hergenommenen Zeitworte ausdrückt-Ji •;•'; 
•Vielleicht erinnert io dieser Deutung, abgesehen von der 
Abstufung der Seelen, in denen die folgende die vorge- 

• hende voraussetzt, wie bei Ibn Gabirol stets die niederere 
Form die zunächst *höhere als ihre Materie zur Träoferin 
und Grundlage hat, auch noch ein ausdrücklich hervorge- • 

: 'hobener Zug an sein' System. Er, der das Lückenlose, .in 
sanftem Uebergang Ineinanderfliessende des. Naturganzcn 

• in" seiner Philosophie so stark betont und hervorhebt^), 
sieht auch von der h. Schrift diesen Zug im Schöpfungs- .'• -. 
bilde als absichtlichen und leitenden Gedanken Gottes lier- ' * • - 

^vorkehren. Das Wort, dass der Same Chawwa's dem der ' 
Schlange aufs Haupt treten, dieser aber jenem auf die Ferse 
stöSsen werde (3, 15),Mllust:rirt nur an einem einzigen Bei- .. 
■ spiele den erigen und ununterbrochenen Aneinanderschluss 
'der' Naturreiche und Kräftebezirke. Wo die' Thierseele 
endet^ beginnt das Reich der Pflanzenseele^), unmerklich 
.g6ht Thier in Pflanze über, eine Wahrnehmung, die im • •' 



J) mcB^ nKiptt^ ,-:crnn cnxnu vgl. Rosin 485. 

^. .; .*) Anders Rosin 487; vgl, Bachor p.-47 n. 2. , . - 

• .3j Vgl. M. Loewe in Revuo dos etudes juives* XXXV, 179. . 

-*) nt'icn i^'K*! Tn r;.DT n*?i;^n tt^xnn piiu^^ nr.sn i^nn. Eine 

ethisirende Deutung, wie sie Rosin 488 f. vorschlägt, scheint der Zu- 
sammenhang der rein philosophischen Allegorese au.szuschUessen. 
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ganzen Bereiche des Geschöpdichcn sich wiederholt, dass 
die Grenzen zusanimenfliessen, die Gebiete untrennbar an- 
einänderstosscn, , 

Die Schlan;2:e als die Pflanzenseelc hat im Staube ihre 
Nahrung*) (3. 14); ihr Reich^ ihre Welt ist der Boden 
der Erde. Sie aber auch als die begehrliche,' die Trieb- 
seele hat den ursprünglich mit den Engein für die 'Gottes- 
nähe bestminiten, von jeder fleischlichen Sinnlichkeit freien 
Menschen zur Geschlechtslust verleitet und herabgestos- 
sen, in der aber auch durch das Wunder, die Schöpferkraft 
der Generation, ^die Frucht des Gartens*^, der metaphy- 
sische Einfluss der Oberwelt, sich verräth*). /• 

Erst durch dieses Herabsinken zur Stufe der Leib- 
lichkeit ist der Mensch ein körperliches Wesen geworden, 
was die h. Schrift (3, 21) bildlich, durch die Bekleidung 
mit den Gewändern von Haut ausdrückt*). 

Dieses Ausscheiden des Menschen aus der. Ensrel- 
Sphäre ist die Vertreibung aus dem Garten,' wie. die Schrift 
(3, 24) es nennt. Fortan ist der Arbeitsbereich des Men- 
schen die Erde. Aber die Rückkehr zur Gottesnähe ist 
ihm nicht ganz benommen. Es giebt einen Weg zum Baum 
des Lebens, in dem Ibn Gabirol nur die Erkenntniss des 
Höchsten versinnbildlicht sieht,^ wie denn die h. Schrift 
sich selber, die Wahrheiten der Offenbarung, als -Baum 
des ' Lebens (Prov. 3, 18) bezeichnet*). Von jenem Ziele 
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-) •.nr i:.* je hzvzr. r^^-zr^ p3?. Dipsex Zusatz allein, der sonst 

' \rie bei B u c h e r 47 inhaltslos wird, beweist schon hinlänglich, dass der 

Garton unmöglich tlie sichtbare Welt sein kana. Rosin 488 denkt an 

den Einflufs der Oestinie, die Nativität. Vgl. über die Spiegelung des 

Lichtes der oberen Substanzen in den nfetleren und ihre Einwirkung 

bei Ibn Gabirol V, 27 = ISlio. . . * - 

*» ■ > 

.V • 1« ^ I« II «uT ^ 1 1 k> i • I > »•*■• i I • .> i> • k> I li t I > •• 

*) Den besten Beweis, dass dieses ganze Stück nur ein Referat Ihn 
Ksras über Ibn Gabirols Deutung enthrdt, ergiebt der Umstand, dass er im 
ausführlichen C'ommontar zu 1. Mos.. % 24 diesen Zug bestreitet. C^V^ccTj 
^:rK^ "il"": rcr.-: H* *- — so lauten die Worte nach meiner Handschrift — 
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. . aller Erdcnschnsucht, vom Garlcn der Göttcsnahe her leuch- 
ten die einstigen Gespielen des Menschen, die Cherubim 
wie die Schrift hier die Engel benennt, und das flammende 
Sch^ve^t mit seinen Umdrehungen, d. i. nach ' Ihn Gabirol 
•die Sonne, die grosse Quelle des I.iclites, des Reinsten und 
Ueberslnnlichsten inmitten unserer Leiijlichkeit. Nicht Abweh- 
rer und Zurückdränger, sondern Führer und Leitsterne auf dem 
Wege zum Lebensbaume sind clie Wächter des Gartens, 
aus dem der Mensch entsprössen und hervorgegangen ist, 
sein Trieb, nicht sein Vertriebener^). ' - 

. „Wie sie stand im himmlischen Gefild, 

*.' Die Gespielin seÜger Naturen", so kann die Seele nach 
- ihrem Erdenwallen, ihrer Lebensarbeit dereinst wiqder 
zur Gottesnähe* sich erheben. Mit Recht konnte daher 
Abraham Ibn Esra seine nur in flüchtigen Andeutungen 
, hino^eworfene Skizze dieser Gedanken Ibn Gabirols mit den 
Worten^) schliessen: „Wir sehen also aus diesem Geheimniss, 
dass die Seele des\>en, der die Erl\,enntniss. des Höchsten 
erreicht, bleibend am Throne der Herrlichkeit in der Wonne, 
ob des höchsten und erhabensten Wesens verweilen wird, 
däss sein Erdenleben zwar eine bestimmte Frist hat, 
sein wahrer Dienst aber ewig ist, indem er dauernd darin 
verharren wird." / * 

So tönt aus diesen Worten der h. Schrift das Echo 
des, Kern- und Schlussgedankens der Philosophie Ibn Ga- 
birols uns entgegen, von der Erlösung* des Menschen aus 
den Trübnissen und Finsternissen, aus der Gefano^enschaft 
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rcx h = arab. t\ Der ausfüliiliclie Commenlar Ibn Esra's ist au dio.si.r 
Stelle olfenbar nur von den Abschreibern an den fiagniontirttn ange- 
schweisst worden. Vgl. die Auslegung Isak Ibn Latifs im "^C" *?;: ed. 
Jellinek c. 25 (jrr:;'' "iro ed. M. E. Stern :]2. 9). 

J) Vielleicht ist Ibn Gabirol dor gros.so spanische Gelehrte, der 
I. Mos. 3, 23: :r.r:Vj*'1 durch geleitete übersetzte, wie Ihn Ksra zup Stelle 

berichtet: i'.-^ p?rS Kini:^ "»ir-Ec Sn: cm -.ci^ ".rNr i<y., 

2j NCD c:,* TT.v^^ \vh^; n);-; ^^it' rc«:': '2 'r.n "^r.zz 'rxn; r.;n: 
xr.:.-i Tzr:.- zzt, hv ri::;?riO nirsn. Vgl. Sen. Sach.>s ci^u^r. -T'^r p. i's. 
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Jcr N.-it iir d-rch Wissen ur.J dircl: Arbeit*). Aus dem 
System seiner Wc'.b:;^'.: ule aj:> der Schöpfungsurkunde 
)wKnj:t CS ubcreii:bt*:n:r.j;'.J-; : 

sie rcdi: aninia aJ su.:ni saeculum altius. 

WcTiii wir in der Al!e;:oric vom Paradiese durch die 
Kaipplicil d,*r Wi.-.ler^abe Ibn T-sra's, in der die Worte 
niclir die S".e;jel als die Schlüssel der Gedanken bilden, 
der wah rt-n MeiiiLin;; Ibn Gabirols nur tastend und mit 
z\ieifelh:if:ci": Vernvathun^cn uns zu nähern vermochten, so 
durften wir iri einem anderen Fragmente, das Ibn Esra 
uns von ihm überliefert liat, des wahren Sinnes seiner 
Worte sicherer sein. Es ist die Deutung des Traumes 
Jakobs, die Aiisle;:(üng der Himmelsleiter (I. Mos. 28, 12), 
die uns die allerdings nicht minder knappen Worte bieten: 
«R Salomo der Spanier sagt, dass die „Leiter* eine Hin- 
deutimg auf die erhabene Seele enthalte und die . ^Engel 
Gottes" die Gedanken der Weisheit seien*).*' Trotz aller 
Kürze reicht dieser Bericht durch seine Schärfe vollkommen 
aus, den Gedanken Ibn Gabirols nahezu mit Gewissheit 
erkennen zu lassen. Das Bild von der Leiter, die auf der 
I'>de aufsteht und mit ihrer Spitze in den Himmel reicht, 
erscheint dem pliilosophischcn Ausleger des Bibelwortcs 
als das erhabenste Gleichniss für die Erde und Himmel, 

^) y.'h'jr^ zh'Vz trc::: pi"r r.r>*cr;: nr"'--» ^'ß^- meine Attri- 

hiiteulelire p. 311 ii. 150. Di'jser Satz Ibn Gabirols, den dio lateinisclic 
l'obL-rs'.tzuiig 1». 4^.: quin per seie!iti:mi et Operationen! conjiingitur 
uiiiiiK», s;i»:f^ul«j altiori wieJergiebt, cilirt I-ak Albalag pTHT» VII, 16S als 

y-'r;*.*: c^v'i cc:.- p-"ir. r:u*>*c2' "cm crnn icxc, Isak Ibn Latif im 
z'h::z 21 (Kochbo Ji/<iuik 25,8k [v^;*.-: e^t'-^s u*E:r, pnn nr:?c2i ny-i, 

i'beiisn in -^c.-: '\:: il. 33, 9, Samu..l Parva im C'Ti lipc f. 43d: -I2n 

^;;:e:- rru'2 u'-::.-; p2*^ri >*"C2: rr>*c2C* 2'c:r'^*E" '"'.ex, Isak Aboub 
im i^u'-s -in: p. 115:- >":c2 "»r r.cxu^ u''\-':k.": c'E^c.'r'cn icrc- r.T2 
\y'h::r, zh^'^jn t:^ vtir^ p*:*! r;'*r»;*c2:, der Verfasser des T.xcr: nT:2 
(vgl. Zu HZ, latus p. 20N) f. -iGb: c-.csr C'«\'^':{<n d'b:c"i^''£.t y: ^c^rsn 

Vi^hl^n uh*i}!Z C'Cin p2"n r:C'>*u2' >"i:2 ^r und Abraham b'clialom im r:'3 

n'rr vil, i, i: n;^7c'. n'rrw-n xi- -ir:- r.iD'rru' Trr\ * 

2) y, Y. p. 5^. • 

■ =0 Nach meiner ihuulschüft : r.DC»:'? TSn übo ^3 "".DX ''T.CSn n.S^r zn 
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, Offenbares und Verborgenes, Nieder- und Oberwelt ver- 
• knüpfende Macht der uns verliehenen Intelligenz. In ihr ist/ 
. uns das Mittel gegeben, \vie auf sicher tragenden und 
leitenden Sprossen vom Bekannten zum Unbekannten, von 
der untersten Stufe der )cürperlichen Welt bis zu den 
fernsten Säumen der reinen Geister weit emporzuklimmen und 
wiederum absteigend das Hervorgehen des Niederen aus 
dem Höheren, das Herabströmen der Dinge aus dc;r Gna- 

. denfüUe des Willens zu verfolsren. In unserem Geiste be- 

. • '. ^ 

sitzen wir die Leiter^, auf der die Gedanken der for- 

■- . - • 

sehenden Erkenntniss den GAng der wachsenden Verein- 
fachung, Verfeinerung und Vergeistigung der Dinge nach 
oben und ihrer zunehmenden Zusammensetzung, Vergrö- 
be'rung und Verkörperung nach unten verfolgen können. 
Hätte Salomon Ibn Gabirol in seiner ^Lebensquelle" sich 
nicht gewaltsam jedes Bildes aus den Religionsurkunden. 

* * 

.. des Jüdenthupi^ enthalten, man würde dem Gleichnisse von' 
. der Himmelsleiter als dem treflfendsten und deckendsten 
Ausdrucke der von ihm als das Mitteigflied der beiden 
Welten, in dem alle ihre Formen wohnen, verherrlichten 
und über Alles gepriesenen Intelligenz öfter zu begegnen 
haben sicher sein können. ' - 

Die philosophische Richtung des verlorenen Bibel- • 
cbmmentars Ibn Gabirols wird uns durch zwei weitere An- 
führungen kenntlich, bei denen Ibn Esra sich damit , be- 
gnügte, nur die Tendenz seiner Auslegung anzugeben, ohne 
diese selbst mitzutheilen. In fast übereinstimmenden Worten 

erwähnt er sowohl bei den Reden der Schlange (1, Mose 

~—————^— . , . • . . . 

1) Des Bildes Ibn Gabirols hat Ibn Esra im kurzen Corumentur 

zu 2. Mos. 33, 23 sich bedient, vgl. Kosin 503 n. 2. Mir scheint aber 

- in den Worten Ibn Esra's: cVdH DH "'S cnS D^i? pXC> nT.S2 nn.sm'? ' 

2^V^sn'hi< T)^b^h vollends eine sichere Entlehnung aus der Lebens- 

quelle vorzulegen, denn hier heisst es III, 27: D^^D .'iriKirmt^nr. C>*eV 

. — Ibn Esra im. ausfuhrlichen Commentar zu 2. Mos. 33, 23: ntt*Ö Hir:* . 

, ♦♦. C^SB^lcn CD^'J^n riimon = p. 2058: eleuaui me per gradiis 
Bubstantiarum intelligibilium et deambulaui in amoontatibas eoruni flo- , 
ridis. VgU oben p. n. ' . ^ »- ' ». 
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3, 1) wie bei denen der Eselin Bileams (4. Mos.. 22, 28), 
dass der Gaon Saadja die wörtliche Auffassung dieser 

Schriftstellen bestritten habe, weshalb der Gaon Saniuel 

• • • 

'• ..^.Ibn .jPhofni. gegen .ll\n aufgetreten sei, während Salomon 
Ibn GabiroP) zu seiner Auffassung sich bekannt oder seine 
' Vertheidigung übernommen habe. Von dem Gedankengange 
Saadja's hat Ibn Esra wenigstens so viel angegeben, dass 
die, Sprache als der auszeichnende Vorzug de^ Menschen 
vor allen Lebenwesen von der h. Schrift unmöglich Thieren 
zugeschrieben werden könne, deren scheinbare Rede da- 
her so ausgelegt werden müsse, dass ein Engel es war, 
der aus ihnen redete. Aber weder von dem Widerlegungs- 
versuche Ibn Chofnis^), noch von der Vertheidigung Ibn 
Gabirols hat Ibn Esfa auch nur ^ ein Wort uns mitgetheilt. 

^. Es wird uns jedoch auch aus diesem seinem. Berichte je- 

»!' denfalls so viel zu schliessen gestattet sein, dasS" Ibn Ga- . 

birol auch hier den Wortsinn der Schrift zu Gunsten der 

. Forderungen des Denkens umzudeuten die Entschlossenheit 

:j. . besass und in seiner Auffassung und Auslegung des Bibel- 
* ' •' •■'* • . . - 

textes keinen Augenblick dem Rechte seiner philosophischen 

* "• 

Ueberzeugung Etwas vergab. Für die Charakteristik des 

• verlorenen ^ycrkes^) körinen wir diesen Anführungen aber 

auch den Zug entnehmen, dass es nicht .etwa, wie man 

. .nach den gleichsam S^tossweise und abgebrochen auftreten- 

' den Fragmenten der Edenallegorese vermuthen könnte, in 

epigrammatischen Räthselworten abgefasst war, sondern 

'- V'ausführliche Darlegungen und sogar polemische Ausführun- 

* • • " . « • 
Veh enthalten haben muss, • •'.*. 



1) Auch in meiner Handschrift des Ibn Esm-Commentars lautet 

es richtig: [Cod. ;r):5 Breslau rcbipirn] cTtt^r: ^})2 W^.con noSr nn: 

•) Vgl.. A. Harkavy, Studien und Mittheilungen III, 12 n, 15. 

3) Sen. Sachs r.^^nrn II, 9 hat aus der Ausführung Josef Salomo 
(iel Medigo's r:crn'? ?piD f. HOb, der Ihn Gabirol nur aus den Scholastikern 
Txannte und für einen Araber hielt, fälschlich geschlossen, die Aeusse- 
rungon über die Scblange und. die Eselin seien von Ibn Esra der »Lebehs- 
f|Utlle*' entnommen worden. . '. . ' 
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Den anschaulichsten l^cwcis dafür» class Salomon Ibn 
Gabirol die philosophische Exegese, auf die wir ihn allein 
unter allen jüdischen Denkern des Mittelalters in seinem 
Hauptwerke, verzichten sehen, in seinem BibeIcomn\entar 
mit Eifer und Erfolg angebaut hat, bietet eine Mittheilung 
Abraham Ibn Esra's^) in seiner ICrklärung dem Verse zu 
Jes. 43, 7: , Alles, was nach meinem Namen benannt ist und 
zu meiner Verherrlichung, ich habe es geschaflen, gebildet 
und srestaltet". In dieser Dreiheit von liezeichnunoren für 
Gottes Hervorbringen hat Ibn Gabirol den Schriftbeweis 
für seine philosophische Aufstellung der Principien, der 
Weltschöpfung erblickt. Wohl hat hier Ibn Esra die Deu- 
tung selber, da sie ihm durch den Zusammenhang der 
Stelle "widerlegt schien, unterdrücken -zu sollen geglaubt, 
allpin er vermochte ihrem blendenden Scheine sich so we- 
nig zu entziehen,- dass er unbedenklich sich ihr anschliesst 
und bei einer anderen Gelesrenheit sie verwerthet. Denn 
nichts Anderes afs der Kern von Ibn Gabirols Gedanken 
dürfte es sein, was Ibn Esra im Eingang des fragmcntirten 
Commentars wie eine exegetische Thatsache vorträgt-), dass 
im Sinne von Jes. 43, 7 xi3 die Potcntialität in den Dingen, 
.'^T die Form, nt*i? die Gestaltung bedeutet. Hier erführen 
wir somit, was uns bei dem Mangel jeder Anführung aus 
der 'Erklärung Ibn Gabirols zur Erzählung vom Sechstage- 
werk sonst hätte entgehen müssen, wie er das Grundwort 
des , Schöpfungsberichtes im Sinne seiner philosophischen 
Lehre umzudeuten unternommen hat. Von einem Hervor- 
gehen des Daseins au^ dem Nichts ist in der h. Schrift 
keine Rede'), Die Dreiheit ihrer. Benennungen für den 



2) 2"ni<i nni2:n K'.nt^ rm^*'« thni d::;;^ nsn N'.ntt^ rnx^.r '-r^z^h-i 

pp^^pn K^nir rn'*^7. Vgl. Eos in 68 f. Jellinek a. a. 0. II, 27 hat 
hier mit unrecht die iabbalislischen Manifestationsfornieu erblickt. Vgl. 
auch Sen. Sachs T:cn 18, 123» ' . ^ 

») Allordings heisst es auch F. V. p. 79,8: Facere factoris primi 
©st xrearo aliquidex nihilo und p. 1392*: sed Creator ox nihilo non est 
nisi factor prioius altus et sanctus. * • ./ 
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Schopfungsact beweist vielmehr, dass sie in Uebereinstim- 
inun^ mit der Philosophie sich ihn in drei Momente zer- 
legt denkt. ICs ist \or Allem das Auftreten der Möglichkeit, 
des Rahmens prlcichsam dieser Welt, derUrmaterie Ibn 

• ^ 

Gabirols, das zeitlose Ilervorströmen des Trägers und der 
• Grundlage aller Erscheinungen, des Stoffes, aus dem Gna- 
den(iuelle' des Schöpfers, von dem an der Schwelle der 
Schöpfungsurkunde uns berichtet wird. Was diese Möglich- 
keit zur Wirklichkeit erhebt, im SpiegePj gleichsam die 
Erscheinungen, aus der Stimme, diesem endlosen Urgrund, die * 
Tongebilde der Worte mit ihrem Klang und ihrer sinnvollen 
Bedeutung hervorzaubert^), das ist die Form, die eigentliche 
bildnerische Thätigkeit im Schöpfungsaete, welche die 
hebräische Spraclie auch deckend darum als ein Formen 
bezeichnet. Diesen Grundbedingungen alles Hervorgehens 
und Wirklichwerdens schliesst sich im Gestalten das letzte 
Moment der Schöpfung an, die Entstehung der Einzeldinge 
in ihrer Unendlichkeit, das ewige Ilervortauchen und Ver- 
sinken, das Werden und Vergehen aller Erscheinungen 
dieser Welt. . , 

Wie sehr Ibn Gabirol die Auslegung der h. Schrift 
vertieft und oft selbst unscheinbare Wendungen die erha- 
bensten Gedanken offenbaren zu lassen verstanden hat, . 
davon zeugen die Erklärungen zu den Psalmen, die Ibn 
Esra von ihm überliefert. So hat ci offenbar, wenn wir die 
kurze Andeutung: Ibn Esra's richtig: verstehen, in das Psalm- 
"wort 143, JO : „Denn du bist mein Gott, .dein Geist ist " 
Wohlthat"" den Grundgedanken seines Systems von der 
aus Gott und seinem Willen strömenden Gnade des Seins 



. 1) V, 05 = p. 330,4. ' ^ , ; 

^) Auoh dieson Getlaulcou sclioiiit Ibii Esra der .»Leboasquelle** 
Reibst eutlehat zu luibon. Soiuo Worte zu 2. Mos. 3, 2: ni^l^* cm /»D 

cnxn ^cD Kitrn r^lr\'2 c-'c^'ci ^r." "^n •— vgl. Rosin p. si — . 

^tilmnon wörtlich mit denen Ihn Gabirols überein. V. 71: Hönn 11J?' 
Cixn nr "iSTtt^ n-.DJ< »sb» nx^^iin = p. 3364 f Creatio assimilatur uerbo 
quod loqiütur homo. 
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• • • • . 
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hineingetragen'). Sein ist, wie er es nennt*), Gut und Glück 

und Wonne,, die* Kraft, die auf alles Bestehende aus dem 

. erhabenen Geiste, dem Willen oder dicr Weisheit') sich 
^. herabergiesst. .. '. . V 

Eine sprachliche Aufialligkeit. im Schlussverse des 
Psalters wird für ihn die Veranlassung, das Buch der Psalr ;. 
men gleichsam in den Weltenpsalm, in den Preis, den die 
Allseele zur Verherrlichung des Schöpfers von einem Saume' 

'des Seins bis zum andern anstimmt, ausklingen zu lassen*). 

? . Salomon Ibn Gabirol hat also gleich seinen Vorgän- 

' gern" und Nachfolgern in der Religionsphilosophie des Mit- 
tels der Allegorese und der Umdeutung sich bedient, um* 
die Unterordnung unter die Schrift mit der unter das Den- 

*ken zu vereinigen,- Wo das Bibelwort keine Schranke an dem 
Machtgebote seiner • philosophischen Ue^jerzeugung findet» 
steht er .ihm glaubig uiid unbedingt aufna.hrasfreudig ^egen- 

über. Darum finden wir ihn, wiederum nach dem ausdrück- 

* • ■ ■ • ■ * . • 

. liehen Zeugnisse^ Ibn Esra's**), selbst in der Reihe derjc- 

.. 1) ?^:i'»^yn nnno na 'dk b't nico no^rir m. 

• ■) F. V. 820i4 : oportet, ut matoria prima sit desidorans recipero 
formam primam, ut ac(|uirat bonitatem, quae ost esse; V. 46: 

nn\5:n-^hpDt^3^iiJ3;rim siton i>u^n^TiC\'i.pp'nt^n = p. siGj^: appetitu.-. 

' inateriae ad rocipioadum bonitatem ot dol.ectationem, dum recipit 
'.Jormiim. • - , '■ - . ■ - '-'* . ' ' . • 

. ^) F. y ^ 8305 : •• a voluntate, 'id est a sapientia. Nach M u n k, 
Welanges p. 267' n. 5 wären die Worte Ibü Esra's zu Eccl. 12, 10: 
njr^;;r; ncann X\n fen ^•DSI im gleichen Sinne zu- verstehen. 

.Vgl, Kauf mann, Die Spuren al-Batlajusi's (ri'01''3;'iri IT.^i:;?n, p. 8) p. 27- 
n. '4. Auf diese Erklärung Ibn Gabirols deutet auch, der sonst farblose 
und matte Schlussvers in seinem religiösen Gedichte hi^b Ti^ C\^^\ * 
CPTl^n ed. Scn; Sachs p. K"'p und n'':cn IG, '895): TDD '.rnn "»2-ip 
riü^: h^ bbr^T) "rotr^ ^ll^i« CbllX^ und ebenso diu letzte Zeile in 'py«r 

.(a'''iTn '•Tir p. vp und* i^::Dn J2, 357): U23 '•nK nx -jl^X [3 h^ '•iK ' 
■^nrn ^b nDiy:.1'f?5» Vgl. M. Sachs a. a 0- p. 3.8. 

V ■ *) Dan. 11, 82:. |*pn iit^pS ' niti .V.t::;. p nt:h^ >2-v n::-^ z: 

D'iV'jyn C^sa- ^W bWcj^ nbn:- ninnön. So lautet die Loseart bei 
Asarja de Rossi cr;? T.J<D c. 43, f. 142a (ed. princ.) Vgl. Zunz, Ges. 
Schriften III, 94 n. 8 und D. Ca ha na nb»'n ed. U. Ginzber.g . 
I-, 227 n. S. Von einem -Zusamoienstos.s V der huhcrcn Wel 
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ntgcn, die Daniels Weissagung von der Endzeit wörtlich 
nehmen und sehen ihn sogfar das Eintreffen dieses Wende- 
punktes mit den Mitteln der Astronomie vorherberechnen. 



• < 



Abraliaiii Ibii Daüd's Kritik der „Lebens- 

quelle". 

• • • * 

• "Mehr als hundert Jahre waren ins Land gegangen, 
seit Salomon Ibn Gabirol in Valencia*) an der Schwelle der 
Dreissigerjahre*) sein Grab gefunden hatte, alle Stimmen des 



Vurpcr**, wie Geiger a. a. 0. 14(5 n. 106 vermutben mochte, ist hier 
Veitieäfiills die Kode ; r'^^nO bedeutet ihre astrologisch bedeutsamo Cbn- 
juncti'on. Seu. Sachs, }{a-Tcchijjah I), 21 und 39 n. 5 nimmt an, dass 
Ibu Gabirol seinen Anschauungen über das »Ender (^p) eine besondere 
Schrift gowidmet habe. Der Endzeit gedenkt Ibn Gabirol besonders 
hSufig und sohnsüchtig in seinen religiösen Dichtungen, so D'TlS^n ^Tir 

cd. Son, Sachs p. v: : "nriD cr.n: .-»•» czz cn r"» rxs 1^ cncD ppr. 

rnp CHT., oder ib. p. 'p : jn*? Kip p.S^I C'."! p^p f'pi |XX DHi*? und 

p. tD'sp*: •j;*^ WS", "»h prc [\»<r "»if? r^itro '•*?:> r^on unn nrit fpn; vgl. 

auch Sen. Sachs ib. p. rp. , *• • « 

I) Mose Ibn Esra überliefert dies ausdrücklich: n^^ x:^''« liriDX 
nisp xnsi frCi^rs, s. Munk p. 264 und 517. Vgl. dagegen die An--, 
.gäbe einer Uandschrift bei M. Sachs, die religiöse Poesie der Juden 
in' Spanien p. 245 n. 2: b:!Z h^'V^i \2 no^lT l^'d T^lühtn Snin DDnn 

.K''jpi«n inT2prm:c tc3". p.:ni< nisfjos xecmc imViO t^ it^x c^vtt^n 
• • • • • 

s) Der frühe Tod Ibn Gabirols ist nach den übereinstimmenden 
Angaben des arabischen Geschichtsschreibers Said und Mose Ibn Esra's 
nicht 'länger zu bezweifeln. Aus den von Neubauer "(Monatsschrift 36 
490) mitgetheilten Worten Said's: [0 T^5 pX2 ?)n:?Df?X ^"»n^ p |D'»^B 

pcDi ."iwOiD xsnp pri^jn^x "«H» "»six np> "DL'lOocm nin[Dl.](n)x ie:^x 

' .'^'»KD J?n*iX1 geht hervor, diass nach der Ueberlieforung der Zeitgenossen 

Ibn Gabirol im Alter von »etwas über droissig Jahren« nahe dem J*. 

"^ H. = 1057, also etwa 1055 oder 1056 verstorben war. Ganz das- 

besagt die Angabo Mose Ibn Esra's: I'»ri*?JiSx "»^^ ^ölX 13 [xai 

unk a.'a. 0.) Charisi hat den arabischen Ausdruck: "^h^ ^SIX oder 

nx für: kaum erreichten genommen und Ibn Gabirol vor er- 

com 80. Lebensjahre sterben lassen. Seine Worte in der 18. Ma- 
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Neides, den sein glänzendes und nicteorgleiches Auftreten, 
und der Gegnerschaft, die sein kühnes Denken*) und seinTasso 
ähnlicher Charakter geweckt hatte,, waren verstummt und 
verklangen, längst war sein Namc^ dem Zank des Tages 
wie dem Streite der Parteien entrückt, ein Stolz und Ruh- 
mestitel seiner spanischen Glaubensgenossen geworden, als 
seinem philosophischen Hauptwerke, der „Lebcnsquclle", in 
dem sonst so milden und gerechten Chronisten und Den- 
ker Abrahams Ibn Da .d von Toledo ein Kritiker von einer 
Heftigkeit und Schonungslosigkeit erstand, wie sie sonst 
nur gegen Alters- und Zeitgenossen .geübt wird. Ist diese 
Erscheinung schon an sich bei einem Manne, der als Histo- 
^rikcr den Lichtg;estalt6n in der Vergangenheit seines Vol- 
kes Pietät und Liebe zu bejcunden gewohnt ist und in seiner 
Chronik^) auch Ibn Gabirol Gerechtigkeit hat widerfahren 



Irame der V-Ornn ed. Lagarde p. 89 n. 59— G2 lauten naoh meiner 

Handschrift: -;x • D'Cis>' c\x*?D TC'r; r^iDiD2 ■:nn • c*a^ -^isn '.^rsv 
'♦X2 x^ c^tr^trn ^}'\ 'r,zz n: b*^*itt?ji>m \z^ ".n rr.v:n mny. •^2x2 ?;jp: 

[Cf. 1. Chr. 11, 21]. Die Angabe der jüdischen Chronisten, die, zuerst' 
Uei Josef Ibn Zaddik aus Aravalo 1467 auftritt (s. Mediaeval Jewish 
' Chronicles ed. N e u b ii u"o r I, 93: nT.'iTC" y.vz: •[ naSu* •*- IwD: 
. 'Virr. D^D*rx •• T\:^ ^'n:.", dass Ihn Gabirol 1070 gestorben sei, geht. 
wenn V'm aus ["n geworden ist, auf die Jahreszahl bei Said zurück, 
wobei jedoch auch übersehen worden wäre, dass „nahe dem J. 4."»0" bei 
dem arabischen Historiker nicht nach Jahren der Schüpfung, sondern 
Dach Jahren der Hedschra zu verstehen sei. , Uebrigens verliert dieses 
Datum, das zugleich das Todesjahr Jakob b. Jakar's und L*ak b. Ascher 
/Halewi's, dc^r Lehrer Raschi's, sowie R. Gerschom's, der Leuch'ie des Exils.' 
— vgl. Sen. Sa.ch^s n'nnn IT, 36 n\ 1 über David Oans* Irrth\ini, der durch 
diese Angabe Ibn Gabirol zum Lehrer Raschi's ge^aiacht hat — und;Lsak b. 
Rüben al-Barceloni's gewesen sein soll, durch diese legondarischo Be-, 
deutung jeden, kritischen Werth. 50 Abraham Zacuto 15 (Juchasin eü. 
Filipowski p. 217: h'nT) Dr^n nrs: zhz) und Abraham b. Salomo 
aus Torrutiel 1527 (Med. Jew. Chroti. I, 102): rr.*2^ nri:x2 IVJs:: haben 
Josef Ibn Zaddik nur naqhgcschrieb .«n. 

*) Neubauer a. a. 0. p. 502 möchte sogar die Verbannung Ibn 
Gabirols aus Sa^-agossa „auf Grund seiner philosophischen Ideen** er- 
folgt sein lassen. • . 

2) An der Spitze der Poeten^ deren sich Spanion berühmt, nennt . 
er: •.T.trci "^"n: ein ^r.^i: [n nc'rir "\ (Med. Jew. Chron. I, 81). 
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lassen, befremdlich gcnu^, so wächst noch. ihre AuifföUig-' 
keit, wenn wir die Ausschliesslichkeit, die Unablässigkeit 

'uncl fast persönliche Schärfe dieser Kritik ins Aug^ fassen. 
Keinen von seinen spanischen Vorgängern oder Mitbewer- 

• bern auf dem Gebiete der Religionsphilosophie hat Abraham* 
Ibn Daud in seinem .erhabenen Glauben* der Ncnnunor 
oder auch nur stillschweigenden Bekämpfung für würdig 
gehalten*). Um so sinnenfalligcr hebt von dem Grunde die- 

;.ses Stillschweigens die Hervorkehrung der Gegnerschaft 
gegen Salomon Ibn Gabirol und das liebevoll ' grausame 
Verweilen bei seiner Befehdung . sich ab. Gleich an der 
Schwelle des Buches, als könne er nicht früh genug seinem 
Unmuthe gegen ihn Luft machen,- wie bei jedem eifer- 
süchtig wahrgenommenen Anlasse ;wird Ibn Gabirol be- 
kämpft und verkleinert. Die regelmässige Nennung seines 
Namens erseheint um so berechneter, als die Polemik damals 
in diesem Zweige der Litteratur sonst meist .stillschweigend 
und nur in den seltensten Fällen unter namentlicher Her- 
vorhebung des angegriffenen Autors zu erfolgen pflegt. Der 
Kampf gegen Salomon Ihn Gabirol war aber umso gewalt; 
samer herbeigezogen und wie voqi Zaune gebrochen, als er 
gar nicht mit der Absicht aufgetreten war, ein religions- 
philosophisches Werk in seinem Buche zu liefern, vielmehr 
'•mit unverkennbarer Beflissenheit j^de Spur von Confessio-. 
nalität in seinem Denken zu vermeiden sich bemüht hatte. 

. Die Zu^ammefistcllung mit des GaonSaadjä ^Glaubensleh- 

/ ren und -Meinungen**, dem ersten Denkriiale jüdischer Re-' 
ligionsphilosophle, weil erstem Harmonisirungsversuche von 

. Glauben und Denken, in der jüdischen Litteratur dp§ Mittel- 
alters, widerlegt sich schon in Folge des Umstandes, dass 
in Salomon Ibr^ Gabirols Werke der erste und vielleicht 
einzige Versuch eines Juden im Mittelalter vorliegt,- ein 
rein philosophisches Lehrgebäude auf religiös völlig voraus- 
sctzungsloser Grundlage aufzuführen. 



' Vgl. nieino Geschichte der Attributenlehro ia der . jüiUschon • 
leljgionsphilosophie von Saadja bis Maimuni p. 241—25:?. 
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. Alles Auffällige schwindet jedoch, wenn wir in den 
Aeusscrungen Abraham Jbn Dauds nicht verspätete philo- 
sophische Kritik,* sondern seine lebensvolle zeitgeschicht-' 
liehe Urkunde erkennen. Salonion Ibn Gabirol war eben 
nicht todt. Die mit der Heftigkeit, wie sie sonst nur gegen 
Lebende geführt wird, gegen ihn sich äussernde Polemik 
richtet sich wirklich gegen einen Fortlebenden, den in 
seinem • Grundwerke lebendig fortwirkenden Philosophen 
d6r^Lebensquelle*' ; die Streiche, die gegen ihn gerichtet 
werden, sollen in Wahrheit seine Anhänger treffen. In der 
fast zeitgenössisch tendenziösen Kritik Abraham Ibn Daud's 
besassen wir allein schon ein genügendes Zeugniss für die 
tiefgehenden ^yirkungen, ja für den in stetem Wachsthum 
'begriffenen Einfluss Sälomon Ibn Gabirols, dessen Philo- 
sophie hundert Jahre nach seinem Tode dem Kritiker von 
Toledo als eine so mächtige Gegnerin erschienen sein muss». 
dass er mit ihrer Bekämpfung seih Buch erfüllen zu sollen 
meinte. % ' . ' ' 

Aber wir brauchen nicht an dem Wärmegrade der Pole- 
mik Ibn 'Daüd*s die Verbreitung und das Fortleben der Gc- 
- danken Ibn Gabirols abzulesen, ~wlr haben trotz aller Verluste, 
welche die spanisch-arabische Litteratur der Juden vornehm- 
lich durch die Verfolgung der Almohaden erlitten hat, Zeug- 
.nisse genug übrig, die uns die fast schwärmerische Verehrung 
offenbaren, mit der das von einer Gloriole umflossene An- 
denken des allzufrüh vollendetien Dichterphilpsophcn von 
Malaga in Spanien gepflegt wurde. Mehr noch als die be- 
. geisterten Worte, die Mose Ibn Esra in seiner Poetik und 
Rhetorik Ibn Gabirol gewidmet hat^), beweisen die An- 
. führungen aus seinem philosophischen Grundwerke, in denen 
' er zuweilen unter dem Namen des Philosophen schlechthin 
auftritt^), die Ehrenstellung und ' das Nachleben seiner 
Philosophie. Vollends muss Abraham Ibn Esra in der Hei- 
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*) Munk p. 263-65 und 515—17. 
* «) Vgl. Mose Ibii Esra's ClTirM n^nj; od. L. D u k o s in Zion edd. 
Creizenach und Jost II, 121 n. 34 und den arabischen Text des 
von A. Ilarkavy entdeckten Originals Monatsschrift 43, 134 ff. 
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niath bereits als ein von den Gedanken Ibn Gabirols tief 
durchdrungener und erfüllter Denker bekannt gewesen sein, 
wenn er noch auf seiner Wanderung, des Besitzes der 
, Lebensquelle* sicherlich beraubt, so viel von dem Geiste 
seines Meisters in seine philosophischen Schriften und 
Commentarien einfliessen Hess. Von einer Abneigung oder 
• .frommen Gegnerschaft gegen die Philosophie Ibn Gabirols 
kann so wenig in jener Zeit die^Rede sein, dass wir den 
von Abraham Ibn Daüd selbst gepriesenen Richter von 
Cordova, Josef Ibn Zaddik, in seinem „Mikroskosmos" die 
„Lebensquelle** unbedenklich benutzen und ihre Gedanken 
zur Grundlage nehmen sehen*), 

Es trat ein Ereigniss hinzu, das gewiss nicht unbemerkt 

geblieben war. Wie hätte es Abraham Ibn Daud in Toledo 

entgehen können, dass auf Geheiss des Erzbischofs dieser 

Stadt, Raimunds von Toledo, der Archiadiaconus von Se- ' 

. govia, Dominicus Gundisalvi^) mit Hülfe eines grossen Ken- 

. ners des Arabischen, des getauften Juden Johannes Hispa- 

. lensis') das philosophische Hauptwerk Ibn Gabirols ins La- 

- teinische übersetzt wurde ! Wie, wenn er, der Uebersetzer, 

der den Familiennamen Ibn Daüd"*) führte, von dem er 



: J) Vgl, Kaufmann a. a. 0. 297 A. 124, 810 A; 15C, 508, 
Guttmann p. 42—44 und Max Doctor, Die Philosophie des Josef 
Ib*n Zadcik p. 16 ff. "^ ■ 

• *) Vgl. 0. B a r d e n h e w e r, Die pseudo-aristotelischo Schrift 
über das reine Gute p. 121 ff, P. Correns Die . . Abhandlung des 
Dom. Gundisalvi de unitato 31 ff. Georg Bulow, Des Dominicus 
Gandissalinus Schrift von der Unsterblichkeit der Seele p. 86 f., A. 
Loewenthal, Pseudo-Aristoteles über die Seele p. 5 ff. . 

. ») Vgl. M. S t e i n s c h n e i de r a. a. 0. 281 ff. § 151. 

^ '*) Der Familiennamo Ibn Dadd, mit dem ich Göttingische. Ge- 
lehrte Anzeigen 1885 I, 54G f. den des Johannes Avendauth identificirt 
habe, ist einer der ältesten Spanions. Nach Isak Ibn Gajjfith führt 
diese Familie, die zuerst in Lucona angesiedelt war, ihren Ursprung 
auf das Davidische Königshaus zurück. Dies überliefert I-ak Abravanel 
in seinem Commentar zu Zach. 12, 7 : 2r\0 pt^icn JT"! [Sinn T^.DCi Cr 

>ßSx r^:::i2^ «-"•S^n-'ra nnir^nic* ^N^:2"inK ""jn rnBroi n'jc'bjcs r:ir"'n:r 

SiMv Aber auch in Toledo ist dio Familie Ihn Daud keineswegs, wie 

^. ;■"•/■ • 6* 
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:h der Taufe sich nicht trennte*), ein Veiwai 
Ibn ^Däuds*) gewesen Märe, ein Familien: 
dessen , Verwendung im Ueber^etzerdienste 
X zu Ohren gekommen sein. wird. Es war das 
^ dem Buche eines Juden im Mittelalter diö 
^ einer Uebertragung in die Weltsprache des 
i'i zu Tiicil wurde. Musste das Werk Ibn Gab 
hi^i bei seinen . Glaubensgenossen bereits sc 
rid Ansehen genoss, nicht durch dieses. Krei 
A.ien Glanz und erhöhte Bewundertng und Vei 
ren? War es nicht. natürlich, dass man jetzt 
reiten jüdischen Kreisen auf den Inhalt eines Bi 
*^ig^ Ayurde, das selbst die grosse christliche 
Xa-norer entbehren zu dürfen vbrmeifite? Wenn 

" • • . • 

C li n e i d e r a. a. 0. 261 n. 1088 behauptet, „unerwioscu' 
n z, Zur Gescliichte p. 419 „violleicht 1240 olor etwas späte 
]^7j^ ^lUrtyrer Moses b. Josef Ibn Daud, war allerdings nur in \ 

Jitvß' ^ ^^'^dert, aber sicher nicht der erste Vertreter dorl'urailie in 
^^^w ^^tle. Wenn er in*d;er Ueberschrift seines Epitaphs [nrt ';: 
g*-^" -^ uzzatto N. 49 p. 60 JCuchriNl •[ genannt wird, so hei 
;Ä0. ^Vl'fjör ferabschrift 'selber •llXT .'[ = mxT jrK, was nach 

-00^ "&?Ciig' * der Media .in die Tejiuis in der Aussprache zu Ave 
,. ' ^fi'^ ,^ Vind die. Schreibung rin •[ und ri^T •[ venialasst liat ; "^v 
9^ ^.or Z. D. M. G. XIV, 727 u. 1. Der Familienname Ibn Daud 
^K*^. ^Och 1394 — 5 in spanischen Urkunden in der Form Abendu: 
. , . «^-^^ ^^i^uit, 80 s. ß. Todros. Abendäbuit = Abenduit (s. Jo3. Jai 
^^^^JJ^Uiry intQ. ^he sonrces of the history öf tbe Jows in Spain 
•'•. • ^•'.'V^B2-33)' und Samuel Abendciit ib'N. 1733; ' 'v':' ' • :• 
/. ^ • \.. .-.1) Das Beibehalten de? Familiennamens bei der Taufe finde 
in- ^Uizelpen Fällen bei den Juden in Spanien z. B. nach der Kai 
phö Von 139 1. So lieisst Vidal de Prades in Barcelona auch als' 
liOjovico de'Pradcs s. Isidore Loeb Euvue des' etudes juives 
!*• ,2», -Bopjuha Badorch Berenjjario Badorch ib; N. 33, Saloi 
Capapredon Petro Gibert de Cami)rodon (N: 37), Isaach Abraam 
• Petw Ardit (N. 40), Salomo Ma^ana Johanne Massana (N. 44), 
Ferrer Berengario Ferrarü (X. 7C), Salomo de Valencia Johai 
, Valencia (N. 82), Juceff de Prades Gabriele de Pracles (X. 117). 
'.*• * . ?) A^r; b. David, behauptet Steinschneider Sy, a. 0., be 
-/SQnn David's. Unmöglich aber würde die Uebercinstimmun«: i 
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.Schreibung des arabischen Namensform l'«*: '[ in den Ilandschrif 
mlären sein^ wenn .darin. der Name des.Vater^ und nicht violmel 
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Ktwas gefehlt hatte, die öffentliche Aufmerksamkeit* der 
Philosophie des Mannes zuzuwenden, der unter, der Flagge* 
des synagögalen Dichters längst bereits auch ^it seinen, . 
kühnen Gedanken in den Hafen . der jüdischen Glaubens- 
gemeiride Einlass .gefunden hätte, so \yar es ihm jetzt durch 
•.diese. öffentliche und sicher Aufsehen . erregende Auszeich- 
nung: verliehen. - ,• ' ' • ' • 

Abraham Ibn Daüd, diesqn entschlosseristen Aristote- 
IJker der jüdischen Religionsphilosophie vor Maimuni, die- 
sen AVerroisten vor AverroCs, musste • der Anblick dieser . 
noch ' immer wachsenden Ausbreitung der Anhänger Ibn 
Gnbirols nicht nur mit Missyergnügen, sondern mit dem 
unabweislichen Verlangen nach Abwehr Und Zuriickdrängung 
erfüllen. Wie Maimüni später von Ägypten aus gleichsam 
das Einfällsthor des Neuplatonisixius ins Judenthum*. ver-i 



• Familienname nach der Ueberlieferung erblickt worden wäre. Selbst die 
*• Müncheiicr Handschrift dos hcn nr.CK schreibt p, 1 Z. 2 ^IKT \2, wo- 

. raus bei Weil ll'xi [S wurde und die Verballhornungen in der Türiner 

• "Handschrift: J?'- "^'C^ [- "»^ i« cod. Güqzbourg 678: J^'J "llK"»"! p, wo 
•Jas ^ jedoch durchstrichen erscheint, beweisen nur, dass, im Archetypus 
dieser Handschriften die arabische und darum den späteren Abschroi- 
bern fremdartige Xamensform *;*i(l [2 zu lesen waren. Auch Samuel Ibn 
Motots Uebersctzung nennt in der Vorrede oder Widmung an R. Isak 
Bar Schescheth Ihn Barfat das Buch; '•J'nrri T'Cnn PliDlW" crnn 'C • 
Vr-M^n IIKT p bnirx 'X So nennt auch Josefb. Schemjtob.in seinem 
Commentarzu Efo'di's ^TIUäD \nn ^X Abraham: mpn CSnn fJlDlbon . ' 
noi n:iDX3 yn\*: necin niXl p cniiX n. Auch zu Beginn des tDö 

• ^S2|:n heisst Ibn Dafid in • manchen Handschriften . richtig nnxi \z, 
vgl. Med. Jow. Chrou. I, 47 n/1.* Wohl schreibt Abraham b.' Salomo aus 

.Torrutiel ib. 102: "in p '•l^n cniSK 't Tcnn snn, allein die Stellung 

des Wortes ^'^n beweist M'ohl, dass or in p nicht als den Namen des 

Vaters, sondern als Familiennamen betrachtet haben dürfte. Abraham 

V Zt^cuto hat dagegen, ^ wenn der Text lichtig iit, David als Namen des ' 

Vaters, unseres Abraham angesehen, da et Juchasin p. 216 schreibt! 

*:'T p^^'^n '•i^n nixS \2 "»i^n cninx "i T'cnn. Mosconi im Josippon giebi 

-als Familiennamen Abraham b. David ha-Lewi's Ihn Alsivdikan s. -»S^.K 
r.O in B e r 1 i n rts Magazin 3, 021 : J^HM ^i^n "in p onnsx n C3nn 

•T:n pnx^x \z cn'iax n . • . na^n: ■'brn ^^nio pnx^x p. Doch dürfte 

.'..-diese Angabe auf *ine willkürlichie Folgerung aus der Bezeichnung:, 
pnxn, i\icht auf ^eine Ueberlieferurig Zuiückzufiihren sein. 
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sperrte, indem er den berufensten und fruchtbarsten Uebcr- 
setzer ins Hebräische, seinen cigrcnen Dolmetscher Samuel Ibn 
Tibbon, durch einen wahren Index als werthlos gebrandmark- 
ter sog. philosophischer Litteratur*) vor deren Ausbreitung 
^varnte. und abmahnte, so glaubte Abraham Ibn Daud in Spa- 
nien dem um sich greifenden Verderben durch die nach 
seiner Meinung so verdammlichen Irrlehren der durch Ibn 
Gabirol vertretenen philosophischen Richtung Einhalt thun zu 
können, wenn er den Fahnenträger anfiel und im gleich- 
sam persönlichen Nahkampfe niederzuschlagen unternahm 
Wohl wusste er, dass Ibn Gabirol seiner Kritik sich selbst 
entzogen hatte, da er kein jüdisches Buch, keine rellgions- 
phllosophische Schrift schreiben wollte. Aber es war ein 
direkt unjüdisches Buch^ eine geradezu religionswidrigc 
Schrift, die er da von ihm im Umlauf sah, eirt Werk, vor 
dem offen gewarnt werden musste, dem es den Schein 
4er philosophischen Autorität vom Haupte zu reissen, den 
Anspruch massgebender Führerschaft zu bestreiten galt 
und dringend an der Zeit schien. Der da so selbstherrlich 
die Philosophie, als gäbe es gar keine Religion, auf den 
Thron zu setzen unternahm, konnte gar nicht gründlicher 
zurückgewiesen und blossgestellt werden, als wenn ihm das 
Recht, als Philosoph zu gelten und mitzuzählen, überhaupt 
bestritten wurde, Unzulänglichkeiten und logische Wider- 
sprüche ihn auf seinen eigensten Gebiete aus dem Felde 
schlugen. Abraham Ibn Daüd verschweigt darum, was ihm 
eigentlich an Salomon Ibn Gabirol so bedenklich ist. Er sagt 
nicht, dass er in ihm eigentlich einen Anhänger der Lehre von 
der Ewigkeit der Welt^) erblickt, die für ihn wie nachmals. 



J) S. C'2C*V1 nmß^n ^Z)p ed. A. Lichtenberg II, 28b mitl 
Steinschneider a. a. 0. 40 ff. 

2) Wohl sagt Ibn Gabirol F. V. p. 79id: Facere factoris primi est 
creare aliqifid ex nihilo und 13934 : sod creator ex nihilo non est nisi factor 
primus altus et sanctas, allein seine wahre Lehre von der Unzeitlich- 
ktit und Ewigkeit der Welt geht aus Sätzen hervor wie V, 34 : KStcn K^ 
T.C-n |0 npn I''^ rpHD [n-^litn] = 807^: non est sine materia icta oeuji 
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für Maim*:nP) allein schon ihren Bekenncr aus der Glaubcns- 
geineinschaft des Judenthums aiisschliesst, dass er in seinem 
System für die Geschaffenheit cler Welt in der Zeit, für Offen- 
barung und Prophetie keinen Raum sieht und in seiner Ethik, 
die den Mensclieneeist auf der einen Hälfte der Kreisbahn aus 
seinen übersinnlichen Urspruhgsorte herabgelangen lässt, 
um auf der anderen stufenweise sich zu ihm wieder zu er- 
heben, mehr eine Verdrängung und ein Uberflüssig^verden 
als eine Bekräftigung der Religion erkennt*), er hält es viel- 
mehr taktisch für richtiger, den Vorwurf ketzerischer Irr- 
lehren ohne Begründung im Einzelnen wie eine bekannte 
und unbezwcifelte Thatsache ihm entgegenzuschleudern und 
den Kampf auf das philosophische Gebiet zu verlegen, auf 
dem der als Führer verehrte Denker möglichst oft ange- 
griffen und ins Mark getrbffen werden soll. , 

Abraham Ibn Daud ist durchaus ein Anhäng;er der 
Philosophie. Er wünscht im Interesse der Religion nichts 
dringender, als dass seine Glaubensgenossen mit philoso- 
phischer Erkenntniss sich befreundeten und erfüllten. In 
einer Hand das Licht des Glaubens, in der anderen das^ 
des Denkens fest und hoch zu halten, das ist, wie Ibn Daüd 
mit dem Bilde des Dichter Levi b. Jakob el-Tabban*) sagt, 



und V, 43 : pj? ;i\-;3 D''pT.CÖ \^2fcC: »b^ « p. 314i8 : cum non sint so- 
p'aratao ictu ocull und p. 3349: materia non fuit absque forma ictu 
ocüli. Vgl. Baeumker, das Problem, der Materio p. 384 n. 6. - • 

*)- Im Briefe an die Gemeinde Marseille erklärt Maimuni (faip 

II, 25a): n^xtr ^D ^51 i\^D ^> f?3n xnstt^ . . • nD-'Dnn nTn^ipj^i 

'S) Diese Gleichgültigkeit der Philosophen gegen Religion und 
Ethik geisselt Juda Halewi in den Worten (Kusari IV, 13 Anf.): * p3 

?l"Cl^''B n\'T'B^D rin^ »b cmp"»«:« n\n^ß' pn pns n\Tr. In meiner Hand- 
schrift der hebräischen Uebersetzung heisst es für = ^^XS'» xf? H^iß^^ »b, 
t^in"» «^ wie Juda Ibn Tibbon auch am Schlüsse von V, 21: iT'iirJ bü^ 
gebraucht. . , ; " !''-.' 

. . ^ 3) Uebor seine Mepra zum Wochenfeste rin^XÜ ^JlT jnm ^5m 
8. Dukes Z^crip ^nD p, 51, pT.tr^ ed. Kobak III, 18 n, 9, Zunz. 
Literaturgeschichte p, 217, Luzzatto D^":tö''"Cn wb s. v. Von hier 
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das Ideal des ReÜgionsphilosophcn. Gern würde er daher 
mehr Bücher und Vorgänger sehen und aufzählen, aus denen 
seine Glaubensbrüder Anregung zu philosophischer For- 
' schung und Erkcnntniss schöpfen könnten, alleui er erklärt, 
nur zwei zu kennen, Saadja, der io seinem religionsphiloso- 
phischen Hauptwerke wiederholt philosophische Systeme 
bespricht und berücksichtigt, und Salonio Ibn Gabirol, der 
..seine ganze „Leljensquelle" einem einzigen philosophischcrt 

* Thema öder Zielpunkt, der Frage nach dem Ursprung 
und der Bedeutung von Materie und Form, gewidmet hat. 
Leider Ist dieser philosophische. Lehrer aber mehr geeignet, 

.. von der Beschäftigung mit der Philosophie abzuhalten als 
ihr Freunde anzuwerben.* • ^ i * 

Die eigenen Worte Ibn Daüds, auf deren Fassung 
es 'bei \ dieseni meinem Urtheile ganz besonders angekom- 
men wäre, sind durch den Verlust des arabischen Origi- 
nals seines Werkes leider nicht mehr vorhanden. Um so 
V wichtiger ist es für uns, ihrem wahren Sinne wenigstens durch 
sorgfaltige Prüfung ihrer Uebersetzungcn näher zu kommen. ' 
Zu diesem Zwjecke soll hier die Kritik der »Lebensquellc'* . 
nach dem auf (Srund der Handschriften berichtifirten Texte 
der hebräischen Uebertragung Salomö Ibn Labi's der Fas- ^ 
sung, in der sie in der nur in dem Unicum dei* jüdischen 
Ge;Tieindebibliothek zu Mantua erhaltenen Wiedergabe Sa- 

• mucl Ibn Motots erscheint, gegenübergestellt werden: 
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. keiiüt auch Jedaja Poiiini in feiner Epistel an Ibn Adrot das Bild: 

r-3 W .TinnoKn K^rc nma H:iDKm nrnsn rin:^ (Ibn Adrots Re- 

••sponson N. . 418, ed. Venedig U 55 b). Seiner bedienen sich auch 

• Selbem tob b. Josef b. Schemtob im Commontar zam'More. (vgl. Stein- 

• Schneider, die hebr. üebersotzungen des Mittelalters p. 425 n. 389 
und Abraham Bibago, s. M. Steinschneider Mouatssclirift 32, 91, der 
jedoch die. Quelle für diese Form dos Spruches noch für unbekannt er- 

' klärt. Joel Ihn Schoaib r\2^ Tih^^^-l 98b führt 'das Bild in verändeiter 
Fassung an: D"':''^ ^T\^ Il'DnD r\'':n\ ^31^,""». Vgl, auch den Ausdruck: *id 
ry^n 'IJI nmnn IJ nms nn:r; TB^ ITK^IT bei Neubauer, Aus äer ' 
Petersburgor Bibliothek p. n"% '. . ; . 
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Sal. Ibn Labi : 

13 inv k^i K^ciDi^cna rn« rfyir 

iCiinc^' piy3 K'uT ^'3« 13^ 7]ü^kn 
;»'3n n? oyi c'ri«n *i^ ^3 13 

r'2cr iy ins piy3 (^0^31 31 

iipa iKip * nr« v^« . 'i:?2i itt^« *r^» wräi -^tt^^^ nr . iicDtr^ ly 
. Syiy (5^1 1 1 -i^ D« (*'^i«3 . D'.^n vr:y 5|ni:^ -its^E« D'"»n lipo i»-ipr' . 
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' . Sam. Ibn Motot. . 

'1 nW^ ICD; hv iilSy 'J31. 

^KH 1^ wy ^11^3:1 . \y na^K; 
jö rn« n:i3 ^'yin^ i3 {rpi^ 
i:n3iK^ im« in^^ k^i k^cidi^^ch 
^:3 rin3 ^3 13 ^r\rwü ^3« na^ 
ins piy3 D'i3T n3in nr oyi dt« 
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mvtryo rinD3 in3n (^i^^3V5]Tj:33 
(®pDyr.n (^«mt» iipi «mn iccn 
. (^l'cpn t6^ D't»pn /iitt'y^ 
. ^« <nr/is:« Dn^moipn nr\nr)ß^ 
jniaipn i/in 0^'C3 1^ p'Don 
{3K ^nt:« t>pn '(^^jnmsjs. rnana 
nytrtt' 'c^i . D'pciDD Dnr:n DiTi::n- 
1;kö " (^-iiDiD «'3.17 i!:i:y3' 

••)13D3 . D^nCID n3in . (^^«'3.1 

D'"»ne« ^nb^n ü'2in ü'^\z^^r]^ 
'nrsn insn (^^r\ d i d n Dipa Dnaiy 

.8)3, «^Q . 31tD D3nn .1S:«.n? (^^1D331 

'.'•a^ilj mb wti» ^^'1^1^31 n:jü 
'. ("nsD ^y loy t^. ^d nyi' r^ü^Hn hv- 

r\rb)r\ (}^hv niiö vi)nn iddh ^31 ^ *• • ' '^ ' " • ' • . 

.n^c«3 truoö3 n3.^t»rjD imMi«'DiDi^'03 1/1:1110 . •' • . 

Auf -Grund dieser zwei Uebersetzungen wird der ur- 
sprüngliche Sinn der Worte Ibn. Dauds. wohl der folgende * 

.' i).Cöd; Turia = T? and cod. Gunzbourg 678 = 0«: |3. «)'Cod. '" 
Miinchon = M. : p ^"»yi.l^ p''3, cod. Halberstam, jetzt Judith College 
= .H.: nup.lS 13 p^3, Marginalie- ^''J^in^. '3) T. G.«: DT'':y. *) Cod. 
Gunzbourg. 27p = 6..H.: \V'i<V *) ^I- • ^"1^5:\ «) T. G.*: 1^*?1D\ '> H/ 
.'.^., T. G.2: Kin '•D. ö) Cod. Pinskei: = cod. St. Petersburg 468„ = P.: 
3;^nni. '>)'M.: 3^'»nnn» ^o) Auch in M. M) P, : ni13t3» i«) M. d. «) i\ -.. * 
d'. H) Auch nach M. »5) T. G.* : 1D31. i«) T. : VT 11DX1. ") M. 'n«pi. 
18) P.: r^^j;, G.: nsi Sy. i») T.: ^K KIID» • ' i' '- 



n3iii im« "h'TÄJyD mnD3' d^3 ' 
jD'[e^](D)pii mt»y^ ppynn iiyi 
p'DDii «7« mpns: vmoipn p^o 
i.^'i:i maiiö mDipii3 ia::y^ 
1« ^jn!D«.i tt^pMH Aiiv>3 rnwpn 
T'"j:.iiy«3i D^pDiDD D;iDn on^icn 
«^ir.cib.«'3ii7 yox\ «int^v ib^iyr 
113D3 D'/iBicnD r\y\r\ {3 ''.Tn ' 
D^pii:: 'jnb3 D*3iii^ D^ncionu; .- 
pns:.i in«,i /isiAi DipD3 ncyet 

«bö 31Ö D3nn 1D« vh .1^11331 
^mM «^1 'Ol «3Ö ^"T HO«! '131 

«iitt^ '^1^ . ^::n^ .iitDD im« xw^v 
yin n^iu n«yp.i iipi«.i jn« ..lytsn 
1CD.1 im«i HDD .^y iioy ^e^ . »d- nr '. 
«'DiDi^'D3 iri:iiiD i::ip- ht\ nir 
' ;n3 i'»y3 Vu^jd hms^i 
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eewcScn sein : «Auch habe ich das Buch Salomon Ibn Ga- 
birols. s. A. kennen gelernt, in dem er sich ein einziges 
philosophisches Problem ins Reine zu bringen zum Ziele, 
gesetzt hat, wobei er keineswegs' spcciell unsere Glaubens- 
gemeinschaft ins Auge fasste, sondern einer allerlei Classen 
von Menschen gemeinsam zugänglichen Behandlung des 
Gegenstandes sich befleissigte. Dazu macht er noch über 
Alles so viel Worte, dass sein bezeichnetes Buch, dem er 
•den Namen ^Lebensquelle** verlieh, wenn es einer ordent- 
lichen Läuterung unterworfen würde, in einem Zehntel sei- 
nes Umfangs susammenzufassen wäre. Obendrein . macht 
er sich auch noch daran, Schlussfolgerungen aufzustellen, 
' ohne darauf zu halten, dass ihre Praemissen auch wahr 
. seien. Nach seiner Meinung genügen vielmehr auch ^chein- 
praemissen und die Form des wahren Syllogismus, wenn 
auch der Inhalt durchaus nicht zweifelfrei ist*. Und weil er 
selber das Gefühl gehabt. haben möchte, dass die Beweise, 
die er beibringt, eigentlichen keijie seien, häuft er Beweis 
auf Beweis, in der Meinung, dass viele uneigentliche Be- 
' weise einen einzigen eigentlicTien ersetzen könnten. Solches 
Vorgehen hat schon der weise König (Koh. 4, 6) mit den 
Worten gekennzeichnet : Besser eine Hand voll Befriedigung 
als beide Fäuste voll unerquicklichen und windigen Be- 
mühens. Auch haben unsere Weisen (Joma f. 85b) davon 
gesagt : Besser Ein scharfes Pfefferkorn als ein ganzer 
Korb mit Kürbissen. Ich würde aber seine Worte nicht ge- 
tadelt haberi, wenn er^ nicht in einer in so hohem Maasse 
gegen unsere Glaubenslehre verstossenden^) Weise sich ge- 



. ' *) Weil, Einunah Ramah p. 4 übersetzt: „wenn er nicht äusserst 
Verwerfliclies gegen die Nation ausgesprociien hätte", Munk, Melangen 
p. 269: s'il ne s'etait pas mis en revolte ouverte contro notre commu- 
nion, Geiger in Z. I). M. G. 14, 731 n. 1: „wenn er nicht Dingo 
gesagt,. die unserer Eeligion höchst verwerflich erscheinen müssen** und 
Salomon Gabirol und seine Dichtungen: „dass er sich geradezu gegen 
den anerkannten Glauben aufgelehnt habe**, Gutmann a, a. 0. p. 44: 
^wenn er nicht einen so irreführenden EinÜuss auf unsere Gemeinschaft 
ausgeübt hätte**. Mit Sicherheit ist der wahre Sinn der Worte Ibn Dauds 
ohne Kenntniss des arabischen Wortlautes niclit zu ergründen. Die 
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äussert hjiltc, was Icdcr, der sein Buch kennen lernt, be- 
merken niuss. Dieses Buch ist übrigens im Ganzen nur ein 
Beweis dafür, welch niedere Rangstufe er in der Philoso- 
phie cino^enommcn und dass er darin nur wie ein Blinder 
in der F*insterniss hcrumgetappt hat**. 

Als könnte Ibn Daiid an ausfälliger Kritik gegen die 
„Lebeusquclle** sich nicht ersättigen, lässt er nicht einmal 
die Ankündigung seines Arbeitsplanes vorübergehen, ohne 
bei dem einzigen Therna, das er mit jenem Buche gemein 
hat, einen Hieb gegen Ibn Gabirol zu führen. 



Ibn Labi. 

D*ot^;2 (*r 1 ^ r 1' 3 K ^ n 
rry^DH ^\^'^\y^r\ ri«''j:!3i o^tt^rnon 

•p: pipnö iimn (*o'*n lipo (*icd 

•no p:y ^jD t^'^nb iyr::LV nnünji> 
(^rpnn'n33 o^tt^i ■]« l^♦p^^ 
D« .\v}r\:] ^bv2 inmo' ^noien 



Ibn Motot. 

npi:oi m^jp j\i2 ü'^n npo 'b .n^p 

p:y3 ^DDien trpMn ' h^ non 

D« {v:inn 'bv^ iriiK -no^ d^^id^ü» 

^iD:n cnym ce^:nn J^n^^o^ "ixi* 

.03 ir« ^yi:!:«.T 



1) G. P. M.: ri^sx^ön. 2) Auch in M. 3) H. P.: riJi\D» *) P. : 
ICD HT. 5) G.« M. : C^nn T.pD. 6) Nach allen Hand seh rif ton auch nach 
M. ^).H.: r\^bp2. '■ \. - 
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Vermuthang Munk*s a. a. 0. 269 n. 8 reicht nicht aus, um auch dio 
Wiedergabe Ibn Motots zu erklären ; nie, das nach Saadja (Oeuvre.«; 
oompletes ed. J, Dorenbourg I, 274, und 282,3) ^xno Absurdes, Unmög- 
liches, nach Itaschi zu 5. Mos. 13, 6 und 19. IG Unwahres, Unwirkiches 
bedeutet, war im späteren Sprachgebrauch einfach der Ausdruck für 
Ketzerei. So sagt Ahron b. Elia CTI \*^ ed. Delitzsch p. lir,g, -frei- 
lich nur Samuel Ibn Tibbon und Jehuda Charisi's Ausdruck More III, 
16 entlohnend: •JT' in^TS nb)^: H'^D nm D*B1D1^''Bn CK^ eb.onso 
Abraham Schalom Cl'rr np III und Elia Halewi (inx [pt Resp. 25 f. 

.«jOc: .r;n:irnn ^y^:v2 niD "n^n d^cidi^d.-; nms b^*»»' d-j^xi. Ahron b. 

Meir Valabregue (npnn *nxi) im Gedichte vor Ibn Falaquera's HTC 
n*.'-cn V. 8 saj^t: l^n nie 13m U^np: ^iBOni« Doch kann das Wort auch 
im Sinne von .Schädlichem, Unvortheilhaftem gebraucht werden. So 
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V)2 '" ■'..••• .•.-■ •..'•• ■ ■ 

• • • - ' . ' 

„Hieraus** erklärt Ihn Daud^;, ergibt sich für uns die 
Nöthwendigkeit einer. Auseinandersetzung über das Wesen ' 
.'" von Materie und Form und die Existent der künstlichen • 

* • • • ^ 

Formen in den sinnenfälligen Körpern und. die Existenz 
der natürlichen Formen in der intelli^iblen Materie. Dabei 
haben wir den Inhalt^) der „Lcbensquelle" in compendiari- 
scher, von . Ueberflüssigkeiten gereinigter Darj^tellung und 

^ , richtiger Beweisführung mitgetheilt. Es ist auch gar nicht 
unsere Absicht, uns die Last aufzuerlegen, bei jedem Ge- 

. V genstande die ganze. Anordnung des Syllogismus beizubrin- 
•;.- gen, wir führen vielmehr die Schlussfolgerung nur poteii- •/ 

'. ' tiell an, so. cJas^ sich die Logiker, wenn 5ie, wollen, ver- 

^ - mittelst ihrer Leichtigkeit in der Auffindung des Mittelbe- . 

: griffs^) die syllogistische Kette selber. bilÜen können. 

So wiederholt IbnPaiid, bcvpr er in die Auseinander- 
• ' . ■ . • ' * • .* 

^ Setzung seines Gegenstande« eintritt, in Kürze noch einmal 

.*; die Hauptausstellungen, die er gegen Ibn Gabirol zu machen 

- • • f, • ■ . . • . ■ . ■ * . 

n^t, indem er ihm^ hohle Weitschweifigkeit und formalis«. 
l tis'chö Scheinlögik vorwirftv Deij\Be\veis im Einzelnen su- *, 
-chen die Ausfälle im. V-erläufe der Darstellung zu erbringen. 
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1. Die Vermischung der Begriffe Substanz und Aeeidenz. 

• . . ■ « . ' . " • ' 

Die strensrC Einordnung:* aller BesrrifiTc in die aristote- 
• , • ■ • , ■ ' • . • . • • 

. lischen Kategorieen, in der Ibn Daiid kein Schwanken und 

^^^_^_^^_^^^^^__^_^^^ ■ • • •• • , ' 

I\eis8t es auch von den Angebern Mose b. Josef Ibn .Dauds in Toled o 
auf seinem Grabstein piDT ^:nK,. ed. Luzzatto N, 4D p. 51 : ;n'.«:p''l 
»TW ^l^T und Ton Innocenz XIII am Schlüsse der Chronik in Ibn Ver- 

^ija's 'rnW tö-B^'P.- IH; }P>? .^^- ^S-""^D "^i" WK, w^is Wlen.or p. 233 
durch:. '^welcher: gegen. -unser .Volk Nach theiliges gesprochen hatte*'.. 
wiedergi^bt. - \ \ ' ...' • " \ 

\ V?. 1)* Emunah ramah p, 3. '* ; 

" *) Weil p. 5, durch Vorkennung der Form "!:\x^2m : „Die (üblo) 
■ BoschaiTenheit des Baches Mekor Cbajjim hat mich veranlasst". 

.3i Das ist die soHcrtia dos Aristoteles, von der z. B. Wilhelm 
von Auvergnos "sagt: vocat namt^ue soUortiam. promptotadinem invenic.ndi 

• nieditim. (Nach Arist. Analyt. post. I, c. 34) "s. Baum gar tner,. Die 

• Erlcenntnisslehre des W. v. A. p. 81 n. 5. Die Stelle ist von Weil 
durch die Weglassung der Worte Vpnn HDn Clt*: 1« verstümmelt und 
in der Ueborsetzung p, 5 völlig verkginnt worden. . > ••. . ''.•;^.. ' 
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Flicsscn -duldet, zwingt ihn, beim ersten Schritte seiner 

systematischen Darstellung, Ihn Gaibirol eines Verstosses 

gegen diese Forderung und somit einer unphilosophischen 

Schwache zu zeihen. Der Charakter der Substanz öder der 
. ■ . • ■ . • ►-' 

' Accidcnz, der einem Gegenstand' zuerkannt wird, muss als 
. • • • * • " 

•unveränderlich, in keiner Hinsicht und unter gar. keinen 
Umständen wandelbar gelten. ,,Ibn Gabirol hat aber, so 

* sagt Ibn Da'M*), in seinem Buche -Lcbensquclle*' gezeigt, 
d.ass es seine Meinung sei, es könne ein Ding in Hinsicht 
aui einen Gegenständ Substanz, in, Hinsicht auf einen an- 
deren aber Accidcnz sein. Das ist j^dpch ein Irrthüm, .den' 
er allerdings nicht selber, .erfunden hat, dessen Urheber 
vielmehr ein Philosoph ist, der. in diesem Punkte fehlqrhaft 

• gedacht hat und dem jener gefolgt ist*. ' '■',. 

Ibri Daud, der durch die, Bestreitung der Originalität 
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. *•' Ihn • Gabirol's in diesem Punkte*) ihn der Urheberschaft an 

• • . ■••,-- 

diesem Irrthum entlasten will, würde 'auch diesen mehr 

.... . • • ' 

scholastischen Angriff unterlassen haben, wenn ihm nicht 

die Unerschütterlichkeit des Substanzbegriffs für die Lehre 

von der Seele von oberster Wichtigkeit gewesen wäre. Er 

■ • . . . . * * 

kommt darum. in dem der Substantialität der Seele sfewid- 

meten Capitel auf diesen • Vorwurf ausführlich zurück. 

Das, was Manche irrthümlich angenommen haben, erklärt 
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1 1 . . '^ Emuna rama p. 5 Z. .3— 5. G: liest Z. 8: ^'T ^'iTSi f2xV, 11.:. 
,y .^;t£: pi,' G.2 M. : CTiH mpp, .Z. '5 .ist C^D^Dncnü Druckfehler für. 
C^'CC.^rDnCMD» J)er handschriftliche Commentar in Herklart Z. 8, wo P.: 

irJiDD * '11^"; ^D liest : no«:n >n .T,-.'' x^c^ ■JD.i«n\-.tr ^^ü nn »20 r?X)\n ''^ 

;■■; . •• ' *) Mun k p..270 giebt nicht fin,' wer'iinter den Philosophen hier 

. -gemeint sei.. Ibn Daid denkt an die 'neuplatonischen Pdeudepigraphen. 

•Diesen folgend, sagen z. B. die Tauterpn Brüder: Einmal heisst dieselbe 

■ . [sc. die^Qjm] substanzartig, ein andermal accidentell, s. F. Diete- 

rici, Die Lehre von der AVeltscelo bei den Arabern im X.Jahrhundert 

.."p. 40. Ygl.' p. 4h Da^s aber auch z. B. Averroöfdetf^olben Ansicht gewesen 

■ ist, 8. bei Abraham Bibago nrCK "^T! *f. 69a in der Abhandlung, oh 

der Glaube- oin^n substancicllen oder acpidontellen Charakter besitze:- 

• • • • • • • • 

.'•4 no* -:xö .riiici<n-i3 dx nr.riDX;? niioxn pxtr *ici^ ^31:- ixn niö r^^r^ 
•• . . . • • .*, " • ' • . . . ' • . . j ' • 

• 'im- • • • • 

'••.», "... — •• 

,•*:•••■'•»■■'.•■ 
.••».• . ♦ - • • • ■••-.■ • • • • ■ • 

• ♦ , • * •♦ . '. . ■;,. . • . •■ . . •• . ^ 

v • 1 1 V • • •- :. . . . "v • 

•r>'-- -■. . .•.-.•...•■■ ■• • ^ ••:• • ' - : 
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cr^"), dass manchmal ein Ding in einer Hinsicht Substanz, in 

einer anderen Accideriz sein könne, -ist eine verkelirte An- 

slclit, die widerlegt werden kann. Dieser Ansicht war auch 

Ibn Gabirol, wie aus seinem ,,Lebensquclle** betitelten Buche 

\\Ci::vorgcht*). Substanz und Accidenz sind nämlich nicht in 

jyewisser Hinsicht oder in Bezug auf Etwas Substanz oder 

/Accidenz, sondern die Substanz ist an sich selber Substanz, 

. die Accidenz an sich selber Accidenz. In eine Widerlegung 

der Anhänger dieser Ansicht wollen w ir uns hier aber nicht 

: einlassen, damit unser. Buch sich nicht ausdenne. Es kann 

^ ' tjie übrigens, wer sie verlangt, in den Büchern der wahren 

. ; Philosophen finden". ' ; ' ■[ » . 

-Ibn Daud wusste also genau, dass in diesefm Schwan- 
ken der Bezeichnungen und Bcgriflsbestimmungen für dem- 
selben Gegenstand, diesem Schillern der Dinge in wech- 
selnder Beleuchtung, die neupythagoreischen neuplatonischen 
und pseudejiigraphischen Schriften der Araber Ibn Gabirols 
Quellen waren. Diq Verbreitung der „Lebensquellc" muss 
, aber in jüdischen Kreisen so gross gewesen sein, dass Ibn 
Daud seine Widerlegung der von allen jüdischen Religions- 
philosophen seit Isak Israeli bekämpften Lehre von der 
Accidentialität der Seele nicht für entscheidend und gesi- 
' chert hielt, ohne ihr die in dem Buche Ibn Gabirols schein- 
bar enthaltene Stütze entzogen zu haben. Ueber den Ver- 
. dacht einer Aufklärung der Seele als einer blossen Acci- 
. . denz im materialistischen Sinne war. Ibn Gabirol selbst bei 

' Ibn Daud erhaben. \ 

. - ■ ■* • • . . 

• . . * ^ . •. • • : 

'''■..■ - ' . 

': 2. Die Intelligiblilität der Materie. 

'■'..-'. • . . •■ . • 

Das Unglaublicliste, w*as I.bn Gabirol an Absurdität 
geleistet haben soll, glaubt Ibn Daud in seinen Angabeq 

1) Em. rama p. 23 Z. 8— 14, Z. 9 liest G. : jnCB: n;?"i/ Z. 10 G. ]z 
^"T ^ITS:, H.: ^ITr: [r/P. : h'\ ^'.TS) \2, r. : ü^^n T.pö, Z. 12 istcach 
allen Handsclirifteu zu lesen : n^ipo '.o:^)?:: N^l rnpl:n^ c:i*J 'ZT^l »V.n, 
ebenso Z. 13 : •»b^^S h» uml -px% Z. 14 liost H. : D''''nDN.-7 CB'CI^-cn ^1£-, 

G.» T. : 'Dxn 'tr\ -i£c, G. r. : D^Dici'^'Dn [d D-rioxcn -»nBO. 

2) Vgl. Munk p. 271 n. 1. Die hier aus der lateinischen Vebor- 
setzung. angeführte Bclogstello s. jetzt F. V. p. lÜOq— 17. 
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über den Stoff der sinnlichen Welt, den eigentlichen Träger 
der vor unseren Augen sich vollziehenden Vcnvandlungen 
der Dinge, das Substrat oder die Substanz für die aristote- 
lischen Kategorieen, entdeckt zu haben. ^Es ist die Meinung 
Ibn Gabirols, sagt er*), im zweiten Abschnitte seines Buches : 
, Lebensquelle*, dass die den Kategorieen als Trägerin 
dienende Subst.mz ein Intelligihles, Unsinnliches sei. Auch 
denkt er sich sie nur beweglich, nicht aber bewegend. Er 
giebt dafür einen äusserst befremdlichen Grund an : Es soll 
nämlich die ihr anhaftende Quantität sie von der Bewegung 

zurückhalten und an der Ortsveräriderung verhindern. £r 

• 

schreibt also einer intclligiblen unsinnlichen Substanz Quan- 
tität zu, was als eine Art von Wahnsinn bezeichnet 
werden muss*. ^ 

Wer diese zwar genau dem Wortlaute nach angeführ- 
' • ' ' ■ . 

ten*), aber aus dem Zusammenhange gerissenen und nur 

bei aristotelischem Lichte besehenen Aeusserungen Ibn Ga- 
birols in der Gedankenfolge des Systems betrachtet, wird 
aber eher die kühne Conception und die straffe Consequenz 
ihres Urhebers als eine Bestätigung von Ibn Dauds Urtheil 
darin zu finden geneigt sein. Wir werden aus der Unab- 
hängigkeit des Denkers von dem sinnlichen Scheine der 
DinsfC auf seine Selbstständigkeit und Berufenheit und nicht 
von vornherein auf seine Unzulänglichkeit und Unfähigkeit 

• _ 

..«) Emuha rama p. 6 Z. 7 — 11. Dor Toxt von Z. 9—10 lautet 
nach den Handschriften: '»n^S J^r'^r.ö [G.« T. »in ^3] K^ntt' 5*3 12 CT 

iinnxj?^ [P. "inriT''] mrirn iitä mcsn«' .vm n»c nit rcc nn {n:i j^'-re 
"pD nn möD ^n:c '•n^rn ci^S cb^i mnyo *[P. -inpo'''.| myoon*. n)>'.:rna 
jM;;:tt^n jd [G.« d.] * ^ •' ' * 

8) Das würtliclio Citat aus Iba Gabirol schimmert aus dor jjo- 
nauon Ueboreinstinunung mit Ibn Fala<[ueras Auszug II, 14 hervor ; 
NVeilp. üborsotzt die beiden letzten Worte irrthümlicli : „und sie [sc. 
die Bewegung! nicht durchlasse. Vgl. Munk p. 271. 

S. I. L. -L F. 

V'i^ ^rih2 vj^WD «ini^* rn;c ^rhz ^2 j;);'.:rD x'.ntr D'yxi r-o '^^'t 
n;;i:nnD irin>*j?n ny^r\ nirx jr.DDnB^ inj^icn nyi^nno iiii:< nix^rri n^crn 

. . ♦msj^ö inpcn^ ' . ..•3'^nna 
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erkennen. Durch ihre Form, die Quantität als Urheberin 
aller Schwere, zur Ruhe und Trägheit bestimmt und vcr- 
urtheilt, kann. die Materie der neun Kategorien, die also 
nur die Trägerin der Quantität .ist, als Idtztc der intclli- 
•ofiblen Substanzen, das will Ibn Gabirol sagcn^ das Princip. 
der Bewegung nicht sfch selber verdanken. Am Saume cfes 
Daseins, der Schlusspunkt der Schöpfung, um den die iri- 
telligiblcn Substanzen, wie concentrischc Kugelschalcn*) um 
ihren Mittelpunkt sich reihen, und lagern, würde der uns 
sinnlich erreichbare Grundstoff d.er Welt unbeweglich und 

* • • * * 

starr bleiben, wenn ihm nicht trotz seiner äu^sersteii Ent- 

' • • • 

fernung voip ersten Beweger durch die Kette der . ifitelli- 
giblen Substanzen hindurch aus der Quelle aller Energie 
rn _der Welt, dem Willen, wie sie Ibn Gabirol nennt, die 
Bewegung zuströmte. Wie . am Beginne des Daseins der 
u n b e w e g 1 i c h e Beweger steht, so bildet .. seilen End- 
'punkt das bewegliche Nimmerbeweg e'n d e. ' Zwischen 
"dem ersten Beweger und dem letzten Bewegten, 'der Ma-^ 
terie der neun Kategorien, weite.t sich für Ibn Gabirol der 
Kteis der Schöpfung. Die Lehre von der. Intelligibilität und 
Unthätigkeit der .Materie hat es trotz oder gerade in Folge 
ihres so kühnen Widerspruchs gegen die unphilosophische 
Handgreiflichkeit der sogenannten natürlichen Thatsachen 
am. Wenigsten verdient, von Ibn Daud mic so harten Wor- 
ten*) angelassen zu werden. * ••; . 



* •; ■;. 8. Die Beschreibung der Materie. '• • 

Die Ünzulänoflichkeit Ibn Gabirols auf dem Gebiete 

des strengphilosophischen Denkens glaubt Ibn JDaud am 

. Entscheidensten dadurch beweisen zu können, dass er ihm 

in 'der Darlegung, der Grundbegriffe seines Systems elemcrir 

. — I ^ . » 

. ' ■ \ * • . ' . . ' 

ß) Vgl. Guttmann p. 93 .n. 2, Loewe a. a. 0. 164. 

*) Man wird boi diosem wegwerfenden Urtheile an das Wort dios 

JEr^ximachos in Piato's Symposion 187 A. efiiinort, der die tiefsinnige 

'Lehre. Heraklits von dem Ineinandergohen alles Auseinandergehenden» 

von der Einheit in der Gegensätzlichkeit eine grosso Gedankenlosigkeit 

|7ro}vA7i aXoY'-y.) ^-^ nennen wagt. .* - : . . ' 
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tare Fehler nachzuweisen unternimmt. Ibn Gabirol, der über 
Materie und Form ein ganzes grosses Buch zu schreiben 
gewagt hat, soll, wie Ibn Daüd zeigen will, über das 
Wesen dieser Grundgredanken seines Werkes sich selber 
vollständig in Unklarheit befinden und Bestimmungen da- 
rüber angeben, die alle mit Irrthümern vom Hause aus 
behaftet sind. ^Ibn Gabirol, erklärt er*), der im ' ersten 
Abschnitt der ,,LebensquelIe* die allgemeine Materie zu 
beschreiben unternimmt, sagt: Wenn alle Dinge ein gc-' 
meinsames Substrat haben sollen, so muss' dieses die 
folgenden Merkmale besitzen : es muss sein^j, durch sich 
selbst bestehen, einerlei Wesen haben, die Verschieden- 
heiten tragen und Allem sein Wesen und seinen Namen 
leihen. Er hat somit schon am Eingang seiner Auseinander- 
setzung sechs Irrthümcr begangen. Von der ersten Materie 
kann nämlich kein Dasein behauptet werden, da dieses nur 
von thatsächlich Daseiendem ausgesagt werden darf. Aris- 
toteles sagt ausdrücklich : Als nichtdaseiend seien drei \ 
Dinge zu bezeichnen, die absolute Beraubung, die Beraubung 
in Bezug auf eine bestimmte Form und die Materie, Sie 

«) Emuna rama p. 11 Z. 16—10. 

*) Dio Veberemstimniimg des Texte.=» bei Ibn Dafid und Ibn Fa- 
Jaquera I, 6: KXC: n\'T'C^ beweist, dass es im Original ifniio povp» 
jcelautet haben wird und die Existenz von Ibn Gabirol hier wirklich als 
erstes Merkmal der allgemeinen Materie aufgezahlt wurde. An anderen 
Stellen sehen wir es freilich fehlen. So II, 18: nnnxm C^VZ no^p.*: 
ril"f?;:c "iKir ?l'.tnf? hj<^ir:ni = F. V. p. 88^: quod sit existens per se, . 
ana, sastincn » diversitatem, et coteras proprietates fj[aas habet and V. 29, 

iDDcs nnx HT^ pj^SnS «B^i:n los^^n cp ex;; xintr - F. v. p, 298 : quod 

est substantia existens per se, sustentitrix diversitati?, anp -numero. 
Gleichwohl war die lateinische Uebersetzung I, 6 =» F. V. p. I8i5, die 
ÜMi wie an den übrigen Stellen quod sit per se existens bietet, also 
das Merkmal des Seins weglässt, zu verbessern und in: quod sit [habens 
esse] zu ergänzen, zumal die Fortsetzung Z. 23 das fehlende Merkmal 
ausdrücklich voraussetzt: Materia debet habere esse, quia quod non 
*st ei quod est materia esse non potest. Vielleicht ist jedoch quod sit 
solbstständigos Glied des Satzes zu fassen und zu intorpungiren : 
d sit, per se existens uua. Vgl. als Beweis p. I624: cum dicimus 

h esse. 

* 
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kann ferner ebensowenig durch sich selbst bestehen als 
eine oder .viele .sein, da dasjenige, dem kein. .Dasein zu- 
kommt, auchikeine Anzahl und keine Einheit hat. Sie kann 
aber auch nicht die Trägerin der Verscliiedcnheiten Sein, * 
da diese zu den Accidenzen gehören, die Materie aber 
nicht Trägerin der Accidenzen sein kann, da diese nur dem 
ein vollkommenes Dasein besitzenden Seienden zukommen. 
Sie kann vielmehr nur die Trägerin der verschiedenen 
Dinge d. h. der verschiedenen Körper sein. Sie kann auch 
unmöglich jedem Dinge seine Definition, und seinen Namen 
verleihen, da dies in Wahrheit die Form bewirkt. Es kön- 
nen von ihr überhaupt aber keine Proprietäten ausgesagt 
werden, da diese Accidenzen bilden, . die nur dem bereits 
thatsächlich Daseienden eigen sind. Allein seine ganze Dar- 
stellung in der ^ Lebensquelle " ist von dieser Art*'. 

•So entschieden hier auch Ibn Daud mit seinen Be- 
hauptungen auftritt, so werden wir doch keineswegs die 
Richtigkeit seiner Urtheile der Sicherheit diiesQs Tones ent- 
sprechen sehen. Abgesehen davon, dass Ibn Daud selber, 

. * ' * • • • . 

•wenn ihm sogar der .Grundirrthum Ibn Gabirols zugegeben 

werdeo müsste, die Consequenzen nicht als besondere Fehler 

aufzuzählen, also . nicht . von sechs Irrthümern, sondern nur 

' ~ . • • • 

von Einem, aus dem sich die übrigen von selbst ergeben, 

zu sprechen ein Recht hatte, isl jedoch selbst die Grund-' 
läge dieser ganzen Kritik noch zweifelhaft. Selbst auf dem 
Boden des strengen Aristotelismus, von dem aus wir Ibn 
Daud di^ Angaben Ibn Gabirols bekämpfen sehen, darf 
iier Materie, die wir uns denken müssen als vor allem Wer- 
den vorhanden, ein Sein zugeschrieben werden; äl» das 
ischlechthin Nicbtseiende hat auch der Stagirit die Materie 
'nicht bezeichnet^). Ebenso verhält es sich mit dem zweiten. 
Einwurf. Auch hier hat Ibij Gabiröl den Aristoteles für sich, 
der ^ war zugiebt, dass die Materie nicht. eigentlich Substanz 
genannt werden könne, andererseits jedoch diesen Namen 

1) Vgl..Zoiler, Philosophie der Griechen 11, 2 p. 236, 239 n. 5, 
^259 ff., Baeumker, Das Problem der Materie in der griechischen Phi- 
. losophie p. 213. ,.."..• . • 



. .• .... . • . • . • ••*••..••• 

... .. 

• • • . . • • . 

ihr niclil völlig absprechen niöchte, da sie doch die Unter- 
läge alles Seins, das Beharrliche im Wechsel bildet, wes- 
halb er sie sogar ausdrücklich als die potentielle Substanz* 
bezeichnet*). Der dritte Einwand hat nur auf Grund des 

ersten Berechtigung, steht und fällt daher mit diesem. Auch 

*• . . » .' 

.der vierte kann nur scheinbar als berechtigt gelten. Aller- ' v 

* ■ • • ' 

dinsrs haften die Verschiedenheiten als" Accidenzen nur an 
dem actuell Vorhandenen, da aber die Accidenzen, welche, 

* • • » - ■ ' 

mit der Form. die. bunte Verschiedenheit des ursprünglich 

grauen Einerleis xles Stoffes bewirkend, an.der Form giüf-. 
'• ^^ • .* ,. • ••.' .'*••••'• 

•..'treten^, die Form jedoph .von der Materie :getragen wird,". •• 

so kann diese als das Substrat aller Verschiedenheit in. der 

* • 

Welt mit Fuor bezeichnet werden. Der fünfte Einwurf scheint 

*^ . • . ■ • • 

vollends auf einem Missverständniss der Worte Ibn Gabi- 

... . • . , . , . • 

rols zu beruhen; Ibn Daud ist der Meinurigr, Ibn Gabir.ol 

■ . . • . • . • • 

schreibe die Bestimmtheit der Dinge, .welche erst die Form. . 
•bewirkt, der Materie zu. Wie sollte aber Ibn Gabirol, der 
wie kein Anderer die Rolle der Form als das bestimmende, 

• • • • . 

prägende und vollenden.de Weltprincip erkannt Jiat, Ahnliches 
behauptet' haben? In der That sagt denn auch Ibn Gabirol. . - ; 
nur, dass die. Materie* als das .allen Dingen zu Grunde. 
Liegende, in allen Dingen Vorhandene, alle Dinge auch * 
an ihrem Wesen und Namen; ^er Materialität nämlich, 
theilnehmen lasse. Wenn er sie als das den Dingen Mhr 
Wesen .und ihren Namen Verleihende bezeichnet, so • * 



* ^) TÖ Svvaasi ov ; vgl. Z e' 1 1 e r ib. 24ti n. 2/ Phys. I, 9 erklärt 
Aristoteles : r^'j.zX; ixiv Y^-p ^^»'^»'' ''-^cl 'TTspTjGtv STSpov ^aasv swxi, 




l: OTt S27TIV O'kiy. zaL r. vX*/i S-^Xov. Vgl. Zelle r p. 260 n, 3. 
Auch Iba Gabirol nennt sie die potentionelle Substanz I, 8: [UT K1.'7 
riDn mK^i^cn nci^r "inx n".S<"'l'0^ = F. V. p. 16: cum dicimus eam esse, 
non habet osse nisi in potcntia» lieber die Materie als Substanz boi' 
Ibn Esra, der hierin Ibn Gabirol folgt, s. Rosi.n. Mtsch. 42, 3Öd. 

^ Vgl. Isuk Abravanels Abhandlung über das Wesen der Elemente 
am Schlüsse seines Cipf rTwTj; ed. Amsterdam f. 53b: ü^ D^ipon I^:i-*3 ." 

• . • . • • • 
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meinte er aber nicht, wie Ibn Daiid ihm niissverstanden 
hat, ihre d. h. der Dinge Wesenheit und Benennung, 
die thatsächlich nur die Form verleiht, sondern ihre, 
d. i. die der Materie^). Wenn aber die fünf Fehler, an 
-denen die fünf Merkmale der Materie bei Ibn Gabirol 
einzeln leiden sollen, in Wahrheit mehr der Heftigkeit seines 
Kritikers als seiner eigenen unphilosophischen Denkweise 
zur Last fallen, so ist der sechste, an dem sie gemeinsam 
leiden, für Ibn Gabirol, für den die Materie als ein Seien- 
des gelten kann, von dem eben auch Merkmale auszusagen 
sind^}, vollends belanglos. Die Ausdehnung der Verur- 
thcilung auf das ganze Buch mag daher für diejenigen, die 
• von der Wahrheit der Kritik an dem gewählten einzelnen 
Beispiel wenig durchdrungen waren, keineswegs so abschrek- 
kend gewirkt haben wie es Abraham Ibn Daüd beabsich- 
tigt zu haben scheint. ' 



4. Die Lehre von der. ^Zusammensetzung der Engel 

aiis Stoff und Form. 

Es hätte mit sonderbaren Stücken zugehen müssen, 
wenn gerade diejenige Lehre, die Ibn. Gabirols Namen in 
der christlichen Philosophie des Mittelalters so berühmt 
und zu einem Feldgeschrei zwischen, den Schulen der Do- 



2) Das lehrt sonnenklar das Argument I, 6: ^53 K^*CO n\'^;(*2* 
icr^ ICS;^ h^h [Il^tt' •'»'»nn^ «= p. 14* et cum fuerit in omnibus, necesse 
est ut det essentiam saam et nonien omnibus, denn was bewiese das 
durchgangige Vorkommen, der Materie in den Dingen dafür, dass diese 
ihr ihren "Wesensbegriff verdanken. Dagegen ßchliesst diese Thatsacho 
bündig dafür, dass alle Dinge materiell sein müssen. Munk's Ueber- 
setzung sowohl p. 8 als 179 und 272 ist unentschieden. Rosin 
ilonatschrift 42, 200 übei setzt nach der Auffassung Ibn Daüds: Mitthei- 
lung seines Wesens und seines Namens an Alles. 

«) V, 29 wird noch das Merkmal hinzugefügt : Kinu^ "liy Ctt'n:^! 
m*i^Xn h^h Sspö ex;; = F. V. p. 298ij : et itorum deseribitur sie, quod 
est substantia receptibilis omnium formarum. Daher hoisst es p. 299g: 
sex proprietates quae conueniunt substantiae. 
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' minikancr und Franciscancr gemacht hatte^ v^on Ibn Daud 
unbekämpft geblieben wäre. Wohl ist die Annahme, dass 
auch Seelen, Intelligenzen und Engel aus StofT und Form 
zusammengesetzt seien, bei Ibn Gabirol weder originell 
noch für sein System besonders charakteristisch, war doch 
der Gedanke dier intelligiblen Materie längst ein Erbstück 
' der griechischen Philosophie, von Plato und Aristoteles 
: vorbereitet*) und von Plotin ausgebildet'), aber die Ent- 
schlossenheit, mit der Ibn Gabirol sie durchgeführt, hat 
ihn gleichsam zu ihrem Wiederentdecker gemacht und selbst 
Thomas von Aquino, der ihn ausdrücklich als ihren Urhe- 
ber bezeichnet, darüber hinwegsehen lassen, dass schon 
. Augustinus unbefangen diese Lehre in seine Schriften auf- 
genommen hat*). Ja der Satz von dem durchgängigen Vor- 
kommen von Stoff und Form in allem Daseienden mit Aus- 
nahme der absoluten Einheit ist so sehr Kennzeichen der 
bei den Arabern verbreiteten Bearbeitungen des neupla- 
tonischen Gedankengutes, dass Schemtob Ibn Falaquera 
gerade daran die Abhängigkeit Ibn Gabirols von diesem 
Litteraturkreise erkennt^). Allein für die religiöse Empfin- 
dung war das Wesen der Engel so sehr durch vollkom- 
mene Geistigkeit und Einfachheit gekennzeichnet, dass die 
Annahme jeder Stofflichkeit sie in das Gebiet der Sinn- 
lichkeit herabzuziehen und jede Vermuthung einer Zu- 
siammensetzung sie zu zerstören und aufzuheben schien. 



^) Vgl. Guttmano, das Verhältniss des Thomas von Aquino 
zum Judenthum und zur jüdischen Litteratur p. 30. Et hujus positi- 
onis auctor est Avicebron, qui fecit librum fontis vitae, quem multi 
sequuntur, erklärt Thomas von Aquino s. ib. 17 n. 2. Und Johannes 
Duns Scotus entgegnet: ego autem ad positionem Avicembroriis 
redeo s. M u n k p. 298. . . 

- *) Vgl. Baeumker a. a. 0. 198 ff., 292 ff. 

- 3) ib. 409 ff. Zeller a. a. 0. III, 2 p. 468 n. 1. Munk p. 303 
n. 3. 

. *)Vgl, Dj, Paul Correns, die dem Boethius fälschlich zugoschriü- 
bene Abhandlung des Dominicus Gundisalvi de unitate p. 42—44. 

6) Im Vorwort der D'»'»n "ilpD ^tSip^» S. Munk p. 3. 
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So sind die höchsten Engclwcscn für Isak Ibn Gajjath^), 
wenn er in dichterischem Schwünge sie schildern will, • 
»" stofffreic Substanz, . rqinc Form, die kein irdischer Sinn 
. •' erfassen kann. Ihn Daiid hält es darum für nöthig, nach- 
dem er die nur für die stoffliche . Welt gültigen .drei 
Principien des Aristoteles, Materie, Form und Beraubung, 
. behandelt hat, den Einfall Ibn Gabirols zurückzuweisen, für 
* :* den es selbst im Unsinnlichen Stoff, und Form giebt. -Wenn 
' ,' Ibn Gabirol, sägt er-), behaupten will,* dass Stoff und Form 
. in den Engeln vorhanden seien,' so folgt daraus, dass- das 
Einfache e[ine Zusammenset2:uno: besitzt, was sich von selbst 
* ' . aufhebt. Währ ist vielmehr, dass sie an sich selbst die 
. Möglichkeit der Existenz und von Gott her die Nothwen- 
; digkeit. der Existenz besitzen, wie ich das in diesem Buche^) 
-, noch auseinandersetzen -w.erde, \Vas aber in keiner Hinsicht 
Etwas mit Stofi und Form zu thun hat/ • : ..'•.'* 

/•*•'• Aber Ibn Daud war 5:u . tief von d<?r Erkeryitniss durclv- - 
•-'"'. 'dru.ngen, dass auch sein Meister Ibn Sina eine Art von" 
Zusammensetzung der Engel wesen annehme und dieser 
Schein von Zusammensetzung im Begrifflichen dessen Einheit 
' nipht ;aufhebe, als. dass er bei dieser flüchtigen Abfertigung 



..- • 



.• _ *) In dem Ofoii n; ^'rn^ np^ (s.'Zu nz,. Literaturgeschichte p. 190) 
.läutet eine Strophe: • * ' - .• . , 

. * ': **. - a^tr-;pr! c^np^ pir:: ^^n*?' 

;- Vgl.' puJces. in FränkeFs Monatsschrift 8 (1859) p. 275." Das Geistigo 
wird.aücli" sonst schloebthin dem Zusammengesetzton gegenüber gestellt.' 
.. .-VgL bei' Apollöhius von. Thyana:' Tlxrr'iD^X "D nV^^rrn^rx Tii'xr^ 

• '^ mrsT.DS nr:n-.-in ln:b;»5.-i l.j- t'h^^tr^ j. z l). M. G. 45 p. 44V- 

Vgl. M. Steinschneider, Die hehr. Uebersetzungen p. 846 ff. . • " 
. ' ; ••,») Emuna rama p. 12 Z. 3—7.. Z. 4' lesen G.2 H. T. : jj^U»' n^ 

,' f?n^s5 p, 'P.: h:"i ^ivr: •[, Z. 5 nur M..T. n'»in fiir das allein, richtige 2^>r: 

der übrigen Handschriften. Z. 7* G. P.i.:nD'.nno. " !:*".. 

V... ;^ . *) Vgl. p. 49'una 64,. . ' '•-.. . / . ..' 
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Ibn Gabirols sich hätte b'eruhigrcn können. Wie für Ibn Sina 
dör erste Schritt, der übef das Nothwendig-Existirende 
hinausführt, uns in die blosse Mögflichkeit ,der Existenz 
hineinstellt, so beginnt Ibn Gabirol mit der ersteh Entfer- 
nung von der absoluten Einheit die Z\\;eiheit, die Viel- 
fachheit. Ebensowenig aber, wie die Annahme von der 
Zusammensetzung des möglichen und nothwendigen Seins 
in den Engeln diese nach Ibn Sinä zu stofflichen Körpern 
herabsetzt, braucht die Cö.nseqiienz ihrer Zweiheit und 
ihrer Einordnung in das allgemeine Weltprincip von Stoff . 
- urid Form nach Ibn Gabirol sie ihrer reinen Intelligibilität 
ZU entkJeiden. Ibn Daud verfehlt daher nicht, hoch einmal 
auf diese Frage zurückzukommen und seinen Vorwurf gegen 
Ibn Gabirol w^esentlich einzuschränken. Nachdem er die 
► Lehre von den separaten Intelligenzen entwickelt hat, in * 
. d.ehen er selber eine Art von Zusammensetzung:- aus Stoff 
: yind Form zuzugeben gezwungen ist, indem die von ihnen 
'mit allem. Sein des Geschöpflichen getheilte Möglichkeit 
der Existenz der Materie oder Gattung: und die ihnen allein 

o 

zukommende Nothwendigkeit der Form oder Differenz ent- 
spricht, sieht er sich veranlasst, Ibn Gabirol gerecht zu 
werden und füg:t hinzu^) : „Der. Substanzen dieser Beschaffen- 
*heit, eine über der anderen der Reihe nach geordnet, giebt 
es, viele.. E$ sind diejenigen j in denen Ibn Gabirol im fünf- 

- • 

ten .Abschnitte seines .Buches^j das Vorhandensein' von • 
Stoff' und Form zu beweisen unternommen hat. Er hat aber 
nicht etwa erklärt, ,dass ihnen so Etwas, wie Stoff und so 
Etwas wie Form zukomme'), sondern entschieden behaup- 
tet, dass in. ihnen Stoff und Form vorhanden, sei, was er, 
aFs er es zu beweisen unternahm, natürlich nicht, ver mochte **. 

• ■ - # 



.1) Emunaramap. 64 Z. 5—9. Z. 5 liest; P.: cn niTX, Z. 6 G.': 
V? ^ivii •[, Z. .7 H. P.*: a''\'5*?, P.: DVpS, Z. 9 G.' T. : C^^p^ ^DUDn. ' 
und: *rD\ ^ \ . ; • . , . . 

2) Vgl. den IndeN Baeiimkers F. V. p. 523 N. 13. 

.\ 3) Dies behauptet Isak Ilin* Albalag : .. . . CSK^Ol TICS ^rD*?! 

nmiV ':\)!:i\^ p:^Di . . . "^öinf? nenn ['•ij^i: c-''2Dtö cnr, s. H. 
Schoir's r.*?nn tl, 89. * r*'. . . 

■ • • • ' 
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Die Hcrabstimmung des Tortes dieser Polemik, die 
sänftiglich fast in Zustimmung auskÜngt, beweist allein 
schon, dass , die vierhundert Jahre später auftauchende 
Erzählung Mose Almosnino's*), Ihn Gabirol habe in Folge 
der zahlreichen Gegnerschaft, die diese seine Lehre ge- 
funden habe, sie aufzugeben sich veranlasst gesehen, 
. nicht auf Ueberlieferung beruht, sondern als Sage zu be- 
trachten ist. Almosnino wird die Anfeindung dieser 
Ansicht durch Thomas von Aquino, von der er erfahren 
,hat, zu der Angabe von einer allgemeinen und im Schosse 
der eigenen Glaubensgemeinschaft erfolgten Bekämpfung 
erweitert*), andererseits aber in der Rolle, die Salomo Ibn 
Gabirol den Engeln in seinen religiösen Poesieen ein- 
räumt'), den Beweis erblickt haben, dass er von der Mei- 
nung, die er als Philosoph in Betreff derselben aufzustellen 
gewagt hat, zurückgekommen sein müsse In VVahrheit ist 
denn auch für die Gegnerschaft, die speciell diese Lehre 
Ibn Gabirols in jüdischen Kreisen gefunden haben soll, 
kein Zeuge sonst anzuführen. Man braucht nicht mit Juda 
Moscato^) Jehuda Halewi der Gefolgschaft des Philosophen 
von Malaga in diesem Punkte zuzurechneiT, weil er die Ge- 
Sfimmtheit alles Geschaffenen,, die Engelwelt eingeschlossen, 
dem Schöpfer als ein durch Innere Abstufungen ungeschie- 



nb fCKD f. 117 a: -iB^« "•^nrin D'»^Dtt'n Dm D^DxVon ".x^i:!: 
nein 2n>» Ti^t hT^t2 ^rir zT\rr^ i:nN on co^ir "»c^nn ^3 ^^xx ncXii: 
cm-:D'. cmx''Xc 'r;; n::n nrx msnn Sn^23 nc^«^ Tnn ^nKnir icr hh^ . 
^'r\v^v . t\:t\ nxc pi no'.n cnr n^jn^ zb^hk^ r.üz ^^hv Q^op D^2"ny zv 
übnnn r.ir& ^3«^ cnirn ncsr. hv mim hat imsco z^^ rcxn c-^c:» 
^•r;« T.rnn cnirroi •iiwxcz "j^nxn i:''pK n dxöiü Kip: nnx noiai hv^.tz 
Dri'AT ?;? rvnoiD rvxi .vrn i«^k cmnöi criix-'So *?;; nnn nir« -nva 
C1C2 «;r; x^n n\nbi ^.H:2"inx '"ino nan man p^n;>m ^hri^z tDi:&»B ^rs;- 
nscn ^K D^rcD roxr d^b^ xrn Kim "»3i5:n r.T.p nsc*? mx-is p;; •»ic;; 

J'S^n 'j;!"! •■)B^\"» lieber diese angebliche Uebersetzung von Thomas 
quaestio ^q jspiritualibns creaturis s.M. Steinschneider a. a. 
0. p. 486! .\ 

2) Vgl. Munk p. 304. ' - ' 

8) Vgil 's. Sachs mnn'i ir, 26. . . : '•' 

• -*) nmm h\^ f. 212ab, 293b. , ' . V 
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dcnes, also unter sich gleiches Eines gegenüberstellt^), 
aber sicher ist, dass die Lehre von der Zusammensetzung 
der Engel aus Stoff und Form, später*), wie z. B. am Deut- 

* lichsten an Josef Ibn Glquatilla') in der jüdischen Reli- 
gionsphilosophie Anhänger und Vertreter gefunden hat. 
Für anstössig oder aus religiösen Gründen bedenklich hat 
sie so wenig gegolten, dass Isak Abravanel*) sie objectiv 
und ohne jede rügende Bemerkung unter dem Namen ihres 
Urhebers anführt, und Juda Abravanel**) sie lür werth hält, 

' bei ihrer Erwähnung sich des. jüdischen Ursprungs Ibn 



• 1) Hoscato beruft sich nämlich auf die von ihm in diesem Sinne 
ausgelegten Woite in Jehuda Halewi's Kusari am Schlüsse von V, 21 : 

• nmo lobxK D^2 ■]« nmo h» T^bt^n cSi:?n a^p^nc .wk CD^pi^^Da 

^DC^3nnc nnDJK^ nnXD n\"I^X. Die Stelle scheint freilich das Gcgentheil 
'von dem was Mocato darin gefunden hat, 7U besagen. Hirschfeld, 
Das Buch Al-Chazari p. 355 n. 104 hat in "IHKO eine falsche Leseart 
in den Text aufgenommen. 

' 2) Das auch Abraham Ibn Esra die Lehre Ibn Gabirols von der 

Zusammensetzung der Engel angenommen hat, s. bei Rosin im MonatS' 
Schrift 42, 210 n. 2. Schemtob Ibn Falaquera nT.cn n^ilD p. 115 führt 
wie zur Illustration der Lehre K. Eliesers von der doppelten Materie, 
~ der himmlischen und der irdischen, von der Maimuni im Führer II, 26 
rühmt : f\Q^^^ fi^HtK ns KJ^KCX Tp, dass uns mit ihr ein grosser Nutzen 
gestiftet worden sei, die gegentheilige Ansicht Ibn Gabirols an, der in 
allem Existirenden nur Eine Materie anerkennt. 

> ^) Tlp:n'D (ed. Krakau) f. 8c: I^^D« C^.^^n»' D\X5:c:n "IKB^ Vd 

nnK ans [•»« d-idk^o D'»Knp:n cor^j^n cinDjn c^Dirn. 

pT e-.tTB ^ü^:t nein ,i:^b^ noiriD ncinö nie: cn«^ '••dj;« nniD^ nhixi 
löin ['0 nt^KD *?nK. liSir noinS [ro-i ^b \'» cnh ir*' tDiß^D •':r^;; ^hov 

cr\h ir*» nxD nj; ''D'iD tD'tt^D. Vgl, Sen. Sjichs a. a. 0. II, 10. Von dieser .' 
Lehre der Kabbala sagt bereits Moscato a. a, 0. f.. 212 c: "^"n x\* in 

*) Im Commentar zu Kön. 3, 12 : D''^3:&*n sc] CfllM in«^ne^ cnc B^^ 

nbonni n^mnc hh^^o xn. cncnB' k^x nmxi ncno a-'^D-no [c^ST2:n 
' D^^n lipo neos ^its: p no^r 'nuyn xim ,nDir:m .'ii^imnu'uritrnm. 

Von hier hat Moscato a. a. 0. f. 212 diese Lehre Ibn Gabirols kennen 
gelernt. / . > . 

'»> Vgl. Munk.p. 304 n. 2. -. 
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» ... . ' • • • 

'•■ * Gabiröls zu berühmen und ihn als „unscrn Albcnzubron* 
zu bezeichnen. ' •- • ■ 



» t 



5. Der JKachweis der einfachen Substanzen, 

• • . . . • • ■ 

' Die Gelegenheit, den gegen Ibn Gabirol erhobenen 

Vorwurf der Weitschweifigkeit und seiner das Gewicht 

•/;/• durch die Menge der Beweise ersetzenden . Methode auch 

..' '.an. einem einzelnen Beispiele zu zeigen, hat sich Ibn Daud 

für*e}n späteres Capitel' seines Buchss aufgespart. Bei der 

• Nach\veisung der. geistigen Substanzen oder Engel aus den 
■•*.•- , • • 

an der Materie auftretenden Formen, .die nur aus jenen als 
,.*' •/ 

'• * * ihrer Quelle auf diesen Träger herabgcstfömt.' sein 'kön- . . 

' 'hcn, erinnert er sich des scheinbar verwandten, in Wirklich- 
keit aber so grundverschiedenen Unternehmens. Ibn Gabi- 
rols, der aus ideri stofflichen Formen sfleichfalls die Noth- . • 
wendigkeit seiner einfachen geistigen Substanzen erweisen 
. will. Während aber der Nachweis der Sphärengeister und 
• ' reinen Intelligenzen oder Engel in . der stringenten Form, 
in der ihn die ara:bischen Aristoteliker, Allen voran sein 
Meister Ibn Siria vortragen, unzweifelhaft erbracht scheint, 
erblickt er in den voij Ibn Gabirol so massenhaft zusammen- * 
•••'.getragenen Argumenten nur leere Scheinbeweise, die in^ sich 
' - .• 'selber zusammenbrechen, „Bei der Gelegenheit, sagt er^), 
da Ibn Gabirol im, dritten Abschnitte der ^Lebensqiielle*' 
diese. einfachen Substanzen zu er\yeisen unternimmt, bringt 
er mehr als vierzig*) Syllogismen herbei; ohne dass ein 






• « 



' \. ;*i) Emuna rama p. 62 Zs21— 24. Z. 21 liest IT. ; b"i ^1T22 \2, G. : 

h"} ^^TSi pK, P-r'^T b^n^z: •[/• G.' T. lassen Vt weg,* Z. 22 ist nach 

H. P: D-'^n Tpö zu lesen, nach P. : [n:zpr^ CXI H^':] nb^'^iiri ex, nach 

G. G." H. T. : cn^ri^ und nach G.2 T. : n^HDlC, wohl durch den talmudi- 

schen Terminus nr'C"! x:";aii< veranlasst. Für >nn jD Z. 24 liest G.; J^i.^s. 

2) Nachdem auf Gtund der lateinischen Ueborsetzung F. V. p. 

75 — 102 sechsundfünfzig Beweise für die Existenz der sog. mitllereu d. 

i, einfachen Substanzen und p.*114--38 dreiundßeclizig Bßweise für das 

Hervorgehen der Formen aus den einfachen geistigen Substanzen zu 

zählen sind,' so kann die so. stark von dieser Zaiil. abweichende Angabe 

Ibn Dauds nur darauf beruhen, dass im arabischen Original wler in der. 

• • • » 

hebräischen Uebersetzung das Zahlzeichen von den Abschreibern vor- 
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qinziger von. ihnen auf wahren Pracniisscn ruhte, vielmehr 
fusst der Obersatz oder der Untersatz oder gnr beide auf 
• willkürlichen Annahmen ; er überlässt es eben Jedermann, 
aus dem Unzulänglichen nacli Bedarf sich auszuwählen*'. 
• ., Das Urtheii Ibn Dauds in diesem Punkte <:rcwinnt noch 
.an Schärfe, wenn, man daran denkt, dass Ibn Gabirol den 
Nachw'eis der einlachen Substanzen für seine eiijfenste und 
höchste Erfupgenschaft erklärt-, die der Schüler im Dialoge 
mit dem Meister am Schlüsse des dritten Buches als eine 
vor diesem einfach nicht dagewesene Offenbarung preist^). 
• • • . ' * • ■' •' ' • ■ 

6. pik Einheit der Intelligenz innerhalb der Vielheit 

* *• der Formen. • • • V. 

Am Wenigsten vermag der letzte Vorwurf, den Ibn 

Daud gegen die „'Lebensquelle*^ erhebt, Ibn Gabirol zu 

treffen.* „Eine Mehrheit intelligribler Formen, erklärt er*), 

braucht keineswegs eine Mehrheit in dem W^'-'icn der stoflC- 

fr/eien Substanz zur Folge *zu haben, wie dies Salonio Ibn 

■ . • . • • • 

Gabirol angenommen hat, so dass er sogar behauptet, dass 
das Wesen der Intelligenz, nachdem es alle Dinge erfasst. 
aus allen Dingen zusammengesetzt ist, und so die nach dem 
; höchsten Wesen an Einfachheit stärksten Wesen zu den 
an Zusammensetzungen stärksten gemacht hat**. 



••• - 



wechselt wurde. Am Einfachsten erklärt sieb dor Irrthum durch die 
. . Annahme, dass Ibn Daüd die Zählun'' der GS Beweise im Auge gehabt 

habe und aucli noch' bei Ibn Labi 'DD •»71'^ = hiobr als sechzig gestAn- 

' . . • • • 

den haben- wird, dieses aber in 'DD nri"» verlesen und durrh C*'l?D"ixb *inv 
wiedergegeben wurde. _ . • . . . ' 

•./; . •) F. V/p. «20917: lam manifestasti mihi in hoc traetatu tertio 

. -. esso substantiarnm intolligibilium, quod nullas i)ractor to potuit reuelare, - 
' vgl. Munk p; 260 n.;l. Guttmann, die 'Philo.HOphio dös'S. I. .6. p. 
157 11.- 1. ' . '.....-.» • ^ , 

, - .. 2j Emuna rama p. 66 Z. 37— 4l\ Z. 37 ist mit 0.« P. P.' [== cod. 

. Petersburg 470/9i] T- "l^^W^ zu lesen. Z. 3Ö i^t nach H. P.*:nT zu 
■• streichen, 'Z.' 30 .lesen H. P.* : V'lTiJ p, P. V.ri:. 0. :' V'T ^^T^i fSX, 

.*• ;T. :^n^2^p nobiTD." •Z.4(i liest H.:^vj2-i jn^ci';?:: b^^ 'statt; k\-. 
' •••: a-'^ii-in 'jrio nnsino, Pv^?''.'i:;n?:r:^:ö'nainb x^ H, 0,« P. T. r^t2^CD' 
z. 41 H. : niDann, G.2: nsD-icn. * . •' ' ' • **' 
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Ibn Daud kann sicli bei dieser Behauptung höchstens 
auf einen uneigentlichen Ausdruck bei Ibn Gabirol gestützt 
haben. Denn dass es die wahre Meinung dieses Philosophen 
gewesen sein sollte, die Mehrheit der in einer Substanz 
enthaltenen Formen sei Vermehrfachung in ihr Wesen zu 
bringen geeignet, kann von, keinem Kenner der ,, Lebens- 
quelle" auch nur einen Augenblick angenommen werden. Ist 
es doch gerade die Fülle der Formen, die eine Substanz 
in sich vereinigt und umfasst, wonach Ibn Gabirol den Grad 
ihrer Einheitlichkeit und Einfachheit bewerthet^). Weit ent- 
fernt, in der Intelligenz Mehrfachheit und Zusammensetzung 
anzunehmen, sieht er in ihrer Einheit gerade die Kraft, die 
Gesammtheit der Formen in sich zu umspannen und zu 

vereinen^]. ^ ■ • - 

' • - 

\ » . ■ ■ ' • 

• - ■ . * • . ~ . I 

» 

Die Kenntniss von Ibn Gabirols „Lebensquelle*' 
, in der jüdischen Litteratur nach Ibn Daud. 

»Von den unmittelbaren. Wirkungen, welche die von 
-einem völlig verschiedenen Standpunkte aus geübte und schon 
darum nicht gerechte Kritik Abraham Ibn Dauds auf die . 
Schicksale der Philosophie Salomon Ibn Gabirols. gehabt 



1) F. V. p. 154i5 heisst es, um nur ein Beispiel anzuführoa : 
Substantia quo fuerit simplicior et unitior, erit magis collectiua mul- 
tarum formarum, et multae formae erunt in lUa.^ 

') Vgl. z. B. V. 8: Dns «i*Di »h rmxiv D-io^vn h^ ijtt^enrr: 
n)hh:> i«^n nnx nm -»n^n -.nx nsn ic^y pKi loir^^n nnn«riD nmi*n '.'rj< 
xnnnxV nnnnKn tibdix mn«D nmx h^^r\ nm^ n\Tru^r;ic 

nniX ^D = F. V. p. 28O13: postquam induximus omnes substantias et 
considerauimus omnes formas, non inuenimus intor eas. formam magis 
perfectam et magis collectiuam omnium formarum quam formam intel- 
legentiae . . , et id hoc est Signum ({uod hao formao unitae sunt cum 
essentia eius,. ot quod essentia eius non est aliud nisi unum, quod est 
universitär harum formarum et coUectio earum, quia omnes formao 
unitae sunt essentiae eius unitione spiritnali: unde oportet ut 
forma intelligentiae sit forma. uniens et collectiua unita- 
tis omnis formao in aua unitato. 



^ . .100 
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haben mag, fehlt uns jegliche Kunde. Die Geistesgeschichte 
der Juden in Spanien von der ersten Zeit nach der almo- 
hadischen Verfolgung bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
ist für uns ein unbeschriebenes Blatt. Es ist kein einziges 
Buch aus diesem Zeiträume auf uns gelangt, aus dem sich 
sichere Spuren oder Anhaltspunkte für die Beurtheilung des 
Nachlebens oder Erlöschens von Ibn Gabirols Gedanken 
gewinnen Üessen. 

Von einer Beeinträchtigung oder gar Unterdrückung 
des Einflusses Ibn Gabirols durch Ibn Daud^J darf aber in 
keinem Falle die Rede sein. Ja es scheint, als ob die Po- 
lemik wie so oft auch hier die umgekehrte Wirkung ihrer 
Absicht hervorgerufen und den bekämpften Denker mehr . 
. bekannt gemacht als in den Hintergrund gedrängt hätte. Vom 
Hause aus nicht als confessionelle oder auch nur als religi- 
onsphilosophische Schrift contemplirt und angelegt, ist die 
^ Lebensquelle** sicherlich dem weiteren jüdischen Kreise 
gleichgültig oder selbst unbekannt geblieben und nur von 
den FreundeTn und Pflegern der allgemeinen Philosophie 
beachtet worden. Nur so erklärt es sich, dass dieses Buch 
im Gegensatze zu seiner ethischen Schrift, das zu den am 
Frühesten übersetzten Büchern der jüdisch-arabischen Litte- 
ratur gehört^), nicht das Verlangen nach Uebertragung ins , 
Hebräische rege gemacht hat. Selbst Samuel Ibn Tibbon 
scheint es nicht gekannt zu haben. In der Liste der Werke, 
über deren Uebersetzungswürdigkeit er das Urtheil Musa 
^ . Maimuni's eingeholt zu haben scheint, sehen wir es wenig-, 
stens keine Stelle einnehmen^) 

Dass seine Bekanntschaft 'nach Ibn Daud eher zuge- 



1) Munk p. 273 meiat : Cette critlque amere d' Abraham bea-David 
contribua pout-etre a discrediter de plus en plus parmi les Juifa la Phi- 
losophie dlbn Gebirol. Vgl. Guttmann a. a. 0. p. 46: Vielleicht hat 
die so energische Vorurtheilung, welche die Gabirorsche Pbilosophio 
durch Abraham Ibn Daud erfahren hat, mit dazu beigetragen, dieselbe 
aus dem Kreise der jüdischen Forscher zu verdrängen. 

2) Vgl. M. Steinschneider, die hobr. Uebersetzungen p. 380 ff. 

§ 220. . . ' .. ' : 

3) ib p. 40 ff. § 13. ■ ^ : , 
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' nommcn habe und sein Einfluss in dem für uns so dunklen 

Zeiträume von etwa der Mitte des zwölften bis zur Mitte 

■ . • • • 

des dreizehnten Jahrhunderts in Stillen gewachsen sein muss> 
das erkenne;} wir daran, dass wir es plötzlich auf zwei 
"verschiedenen Gebieten, auf dem streng philosophischen 
und auf dem theosophisch - kabbalistischen, nachweislich 
wirksam und fast eingebürgert finden. Schon die Thatsache, 
dass Schemtob Ibn Falaquera^), der genaue Kenner der 
arabischen Philosophie, bei aller seiner.Schätzung Maimiini's 
und der grossen arabisclierl Erklärer und Anhänger des 

* Aristoteles um 1250, also ZNveihundcrt Jahre' etwa nach dem 
' - Erscheinen des Buches, die Anfertigung eines sorgfältigen 

und innerhalb der ausgewählten Stücke streng wörtlichen 
' ; Auszuges aus der „Lebensquelle* für wünschenswxrth und 
'. zeitgemäss erachtet hat,, ist allein ein Beweis dafür, dass 

^ • • • ■ • t 

• die Beschäftigung mit dem Buche und .das* Verlan'gen nach. 
der Kennthiss .'seines Inhaltes \allgemeiner . geworden sein 
musste.. Mögen andererseits die Spuren 'seiner Benutzung, 

von denen die in jener unerhellten Epoche * erwachsene 

• « • « 

kabbalistische Litteratur, besonders der Sohar^J zeus^t, zum 
. Theil auch auf das verwandte neupla'tohische und pseüde- 

v pigraphische Schriftthum zurückgehen, so ist. doch. keines- 
wegs d?iran zu zweifeln, dass entschieden Ibn Gabirol'sches 

'' Gedankengut, in der Kabbala des 13. Jahrhunderts, fortlebt. 
Besitzen Avir doch in einer .Aeu>is;eru|ig des von Ibn Ga- 
birols Philosophie und mehr no9h von seiher AUegorese 
durchtränkten . Isak Ibn LatiP) ein ausdrückliches Zeugniss 



1) Ib! p. 5 fr. ;/. ^ ; ; • ' . 

. ') Vgl. Munk p* 275— 2Ö1,\g litt mann p. "4t) ff.. 
3) Ibn L'aiif hat dabei freilich einen- Vers .Jehuda Halowi's dem . 
Ibn Gabirol zugeschrieben, wenn er nmu^n.i T\i:ii c. 36 (T" hv f*-p J» 

C4) sagt: WK^. mD^;;:s ct.»».»! bpz r^iih^ icx riha^^ *?3?i 

Tgl. L. Dukes no^tt^ n^ir II, 73. Ueber Ibn Latifs Abhängigkeit von 
Ibn Gabirol vgl. die Citate bei Guttmann p. 46 n. 4 und M. Stein- , 
Schneiderin N. Brüll's Jahrbücher IX, 7Ö ff. ' ./ * . , '• 
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dafür, wie sehr die Denkenden in Spanien in den tiefen 
Gehalt der Gedanken des Dichters und Denkers von Mala^ra 
einzudringen angefangen hatten. • 

Dass übrigens der Name Salomon Ibn Gabirols und 
die Kcnntniss seiner l*hilosophie um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts auch über die Grenzen Spaniens hinausge- 
drungen waren, beweist das Zeugniss des als philosophischer 
Schriftsteller, besonders aber als Erklärer von Maimüni^s 
, Fuhrer* bekannten Mo^c b. Salomo aus Salerno*). War 
ijuii das arabische Original der , Lebensquelle* selber^ oder 
nur der hebräische Auszug Ibn Falaquera*s . bekannt ge- ' 
worden, in jedem Falle setzt es eine nur auf Grund dieser 

• * • • • • 

Schriften zu erwerbende Kunde seiner Gedankenrichtun^ 

• voraus, wenn die Aehnlichkeit des Inhaltes .der Abraham 

Ibn Esra oder Isak Ibn Latif zugeschriebenen ^Himmels- 

. . pforte^ ihn in den Stand setzt, auf Grund dieser ' that- 

sächlich vorhandenen Verwandtschaft') das Werk dem 

Ibn Gabirol beizulegen. . . • . * 

Alji der mächtigfe lunfluss Maimuni's immer mehr zu 

.philosophischer Betrachtung und Erklärung der heiligen 

Schrift dräna:te und dadurch die Exegese Abraham Ibn 

• Esra's als die gedankenmässigste die Geister in Spanien 



1) Im Commentar zum More II, 2G äussert er nach der ^it-* 
theilung 3^. Steins chnei de r's Hebt. .Bibliographie 7, 64 n. 4: ^;x' . 

^»^*.r: iS nc^rr ••» rr: "': rcncs •••ct.«? cxrn nj?r~naeh cod. Mün-: 

chen 60 T'^^^^c: — • Würde Mose b. Salomo die Autorschaft an. diesem 
Buche nicht vermuthct oder erschlossen, sondern nur nach, einer un- 
sichern Uoberliefernng aasgesprochen haben, so würde Wohl lur Be- • 
Zeichnung dieses Umstandes ein anderer Ausdruck als ^7 nonc3 gewählt 
worden sein. . ' 

' s) Perles* Annahme, dass Mose b. Salomo arabisch zu lesen im 
Stande war (vgl. die erste lat. Uebersetzung des Maimonidischen Führers 
.p. 21) bestreitet Steinschneider, Hebr. BibL 15, 87. Ueber Mose 
b. Salomo vgl. Perles ib. i f. und Güdemaunu, Geschichte des £r- 
liehungswesens und der Cultur der Juden in Italich p. 168 ff., 228 ff. 
\ •• * 8) Die Abhängigkeit de^ C'cm nj?ir von Ibn Gabirol ergiebt 
ein 'Blick in das TCH D*ir IV, 5 ff. mitgetheilte erste Capitel, z. B. p. 
8 und 9. • • ' * • ' 
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zu fesseln und zu immer Von Neuem fortgesetzter Erläu- 
terung herauszufordern anfieng, "vvar auch für Salomo Ihn 
Gabirol's Philosophie die Zeit der Erweckung gekommen. 
Supercommentatoren') Ihn Esra's, die wie Samuel Ibn Qar^a-) 
des Arabischen nicht mächtig sind, greifen zu dem hebräi« 
sehen Auszuge, In dem* Ibn' Falaquera die Gedanken* der 
^Lebensquelle** so meisterlich zusammengedrängt hatte. 

Die Kenntniss dieses Compendiums und das Bewusst- 
seln von der Urheberschaft Ibn Gabirols an der ^Lebcns- 
quelle" sind denn auch in Spanien nicht mehr erloschen. Mag 
auch der Beweis für den Einfluss seiner Gedanken, der sich 
um die , Wende des 14. und 15. Jahrhunderts z. B. noch 
in Prophiat Duran Efodi^) zu zeigen scheint,' nicht streng zu 
erbringren sein, die Kunde von seinem Buche kann unter den 
Juden Spaniens wenigstens nicht als zweifelhaft gelten. Fast 



1) Einen sicheren Beweis der Benutzung der Uebersotzunj^ Ibn Fala- 
quera's durch Ibn ^*ar9a bietet das.Cltataus der „Lebcnsquelle** in dessen 
^B1^ h^^C', das ich aus cod. Pitris 729 (Orat. 62) f. 188b nach einer Abschrift, 
die ich MoJse Schwab verdanke, hier mittheile : rc:.*: "2 "'D'.C'^"'sri 'icx': 

K\nB' w,:b c^pD Kinu^ r;.3 '.rxtr csc^»:: nox'««^ :?:c: '.rx ^5 rr2 h^rc^: 

[subtiiius p'p^ = pT 1.] nt nnn ^c-'d:;: ü^^^.cn ij<t&*i cTurm c^ipn*. 
'ihn ['»r] ^t:z ckib':.'! cnpön c'';5itrcn cö^v^ D^r-rcn cnpo.-: .nvn nie 
K-.3 •IT' mf?«n "«D 'IC pj^diVb 2X521 ^cr^b Dipö irwn*. ire:2 ccp z^ycr. 
.iD'.pD c^i;;."? p«i D^nv ^noipo «'.n c.po icip: "-irn ^2 .^-nx: nf?nnc:pan. 

Hier ist an der wörtlichen Entlehnung aus Ibn Falaquora II, 24—25 
nicht za zweifeln. , , 

') Im Z'^Tt mpD f. 87 a erklärt er ausdrücklich : 12 ^p2 ^rxr T.2J?2T 
[2"iy t'^^- sc!] Die ^.Königskrone" Ibn GabiroFs citirt er hier f.' 10 a, 
f. 88a und 102c. Als worthVhes Cltat aus Ibn Falafjuera's Compondiunj 
der „Lebensquelle" V, 71 erweist sich auch die Anführung in Ibn Larvas 
D'^'^n *^ipD f. 4c: ^1^23 '1 no^U' "H 2n2% nur ist aus nnöX des Textes. 
Munks nTDJ< geworden. Vgl. Guttmann p. 49 n. 1. 

*) Vgl. z. ß. einige Ausdrücke in seinem rlicxr« 2C^n "'rnrr:" 

.ct^yo'. 2V2*.2 K-nr: n'rrr.'^m t^Tir^ xtt^ui 1^2 ■^.u'x c^>»scKn ''5:2 '.:n2' 

Beachtenswerth ist hier au^li die Bezeichnung J?nr für «123, z. B. : 
i:CD D^Ctt^ nDKD n^^Cirir '•C^ S. TiBK HK^^^C edd. Friedliindor und 
Kohn p. 43 d. 26. 
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ir:oc!irr sior i3s cÜ^r^on Gründe J:xhiskli:a bar Chalafta^, 
der. Uc^crvri:^ c:r«^$ Cc-fr t: *r-laLrs rar Isagog:e» d, L der 
parvs. lö^IciTj. «i*;^ Ttzr^ Hlspari;», des joachmaligen 
Papst:» Jofcims XXI.. w-I! Ihn Avicebron ein Unbekannter 
3C* V ein AZflczts H^T.^rn'.Trd als Spacien zuweisen. Elr- 
kcTjir doch der Sporl-ir EU HabiUo'j in Moozon noch 
147:? in selrrer Uec-ersetz-ng der quaestio de antma des 
Thocc^is %ec Ac-.dno*i cccrso vSe in seiner Uebertraorunsr 
des QsicscI'.'ces des Johannes Versor*), in Avieebron wie 
seibscvcrscindTich den Urheber der ,Lebensqaeöe*, Salomo 
Fdc GabIrjC. 

Es ist danin aLch gar nicht daran zn zweifeln, dass 
Isak Abca%~anel* wetm er selbst aus Thomas von Aquino 
die Lehre A\icebox:s über die ZasammeRsetziing der Engel 
zuerst erfahren haben soü:e, cur der in seiner Heimath 

'i X#«baa*r f^&rt S(*Taa^ d*j et&ies juives 3L' 272 an> ci>«l- 

^•T P7S •cir fC**r "2» ^? rT-S- J2 "TSr. Wer .i£«s€> schreiben 
k^aa:'. ka; «^cer Aiit^^r avBl Bsca ^eij.cjtt. Ton einer iveiten he- 
bräi-4'bL-e^a lewerMlruaj: «tjr ^Leb««5 ^celle*, acf die Xeahaaer von hier 
asj. folgern uTchte. felilt j.*>ifr «Li Tolleais j«^le S^cr. V^L Gattmann 
^ > «. 2. r • 

») VjL S:eiiL$rb>aeiier a. 1.0. 4ST ff. Der ron Schiller- 

SxiBess^ »— ^"^ TÜ"*T ^**38^ *r**'£.T »]^ ^*^."*J'»** '»i^a prr»\" ^£SJ^ 

>r2.'^ jZX pTTT i». IS' cifcirte coA C*a!^ril^ M. <(. 32» 3 («. Xenbauer 
R. E. J. X. 2r2> eatbll: aa irit:er Sielle cCTenbar Hxbilla's Ueber- 
set^ns^ Ton Thomas vca A-^si&o's 14 Fri^n über «las £x:stlrentle und 
die Qiulitlt r*."^— rP?:T rac r*?aKr. D»>rt Wnnlen sich, wie mir Prof.* 
Dr. S. Seh echt er mitdieilcdie Worte: L 13b: frr^T ^^x XT.r rx"C 
S"*?: i*fC TCr T'^crr ^•'^r: Ji V^. Die im der 11. Anfrage Sani Kobn*s 
an Don Isak AbnTonel {-TT rxr Tr srrrr r-^xr f. (10) [6 c] er- 

viihitte Schuft Eli Habiao« rr *rr '^7 "^ Trrur: rrrr: rxr rs r^^xrr 
7'2 w*f •Z'^ rrt-^ S*-r2 rr'^sCT ^rr: rxr 7- sowie Scheatob b. Josef 
b. Schemtobs Antwort bednlen sich in eod. de Bossi 4571—- in 
Parmx VgL Steinschneider, die hebr. Uebersetningen p. 321 n. 417. 

*) S. Orient IV. S«3 n. 1. TU. 72«; Xnnk p. 303 n. J. 

^) TgL Steinachneider p. 4SS. »Aaf welchem Wege Chabillo 
diese Eauie erlangt hat« meint Guttaann p» 51 n. 3. ist bis jetzt 
mieht aofgeklirt'' 

... 8 



114 



niemals erloschenen Kunde von 'dem Urheber der «Lebens- 

' quelle" folgt, wenn er für das für Andere so räthsclhafte 

Wort einfach. Salomo Ihn Gabirol einsetzt. M Ks ist übrisrens 

kein: Grund, abzusehen, warum in der nachweislich so reich 

ausgestatteten Bibliothek des gelehrten Staatsmannes nicht 

* 
auch ein Exemplar von Ibn Falaqycra's Auszug dfer „Lebens- 
quelle*' vorhanden gewesen sein sollte. Vielleicht hat- Lqo 
Abravanel-), der mit Stolz den Avicembron der christlichen 
.Philosophen für seine Glaubensgenosseain Anspruch. nimmt, 
indem er ihn als den „unseren" bezeichnet^ die Gedanken 
seines Grundwerkes im Bücherschatze seines Vaters ken- 
nen gelernt. Dass ohne solche Kenntniss oder Ueberlie- 
ferung dem . Errathen ,des Räthsehvortes . Ayicebron ein 
Riegel vorgeschoben war, beweist Josef del Medigo, der 
.bei 'aller Sachkenntniss und allem Scharfsinn keine Ahhuns: 
davon' verräth, dass er in dem. aus lateinischen Quellen Von 
ihm öfter genannten Philosophen den von . ihm so wphl 

• • • 

gekannten und so' hoch geschätzt,efn synagogalen Dichter 
Salomou Ibn Gabirol vor sich habe. < 1 • 

Lediglich dem " Auszuge Schcmtob Ibn Falaquera's ist 

es afuch zu danken, wenn die Kunde von der „Lebens- 

. quelle" Ibn Gabirols auch in den Jahrhunderten nach der 

Vertreibung der Juden auß Spanien nicht . völlig erlösch. 

• * • * * * • * * 

Noch um 1630 sehen wir Jacob b. Isak Roman, dessen 
. Familie in Constantinopel nach dem Verfasser der "„Her-^ 

• • • • ^ 

zensp fliehten'' den Namen Ibn Bakuda führt, wie ein älterer. 

.Zeitgenosse Jakobs in derselben Stadt gleich dem Urheber 

der „Lebensquelle'' Salomo Ibn GabiroP) heisst, in seinem 



1) Vgl. oben,- , •. ' : ' • 

2) Guttmann p, 51 fi'. Vgl. .besonders B. Zimmels, Leone 
Bebreo^ Neue Studien (AVien 1S92) p. II n. 19, wo aus der anonymen 
spanischen Uoborset/.ung der dialogos de amor (Venedig 1508) die Glosse 
z"u el nüestro Albongobum angoführt wird : Lbamado comumete riselomo 
giberol d. i. Ri [~ RibiJ .Salomo Ibn Gabirol. 

'-■., 3) Salomo Ibn Gabirol (^iTiX:) und seines Sobnes Mose Epi- 
taphien, die Saadja Lungo gedichtet hat, enthält cod. Oxford 1936 f. 
88 — 4 (Cat. Neubaues p. C78). Im Jahre 1831 lernen wir in einer 
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Versuche eines bibliographischen Lexilcons neben und vor 
. dem Mckor Chajjim Ibn (j^ar^a's ausdrücklich auch das 
gleichnamige Buch Ibn GabiroP) anführei;i. Wir kennen 
aber auch noch die Quelle, aus der Jakob Roman diese 
\yissenschaft geschöpft hat. In seiner Sammlung der Schrif- 
ten Schemtob Ibn Falaqucra^s, die der gelehrte Buchhändler 
in. seinen Besitz gebracht hatte, befand sich auch das Com- 
pendium der ,, Lebensquelle'', in das Ibn* Falaquera den 
Kern der Gedanken Ibn Gabirols in die jüdische Litteratur 
hinübergerettet hat. Man hätte schon bei der Seltenheit 
dieses Buches nach der Erwähnung, die der Besitzer Bux- 
torf deni Jüngeren gegenüber in seinem Briefe von 16.^ Ja- 
nuar 1634 davon thut-j, es* als Vermuthung aussprechen 
dürfen, das es mit dem in der Nationalbibliothek zu Paris 
■ vorhandenen') Unicum identisch sei, wenn nicht die Unter- 
Schrift Jakob Roman's*) auf den Vorsetzblättern des Codex, 
in dem es erhalten ist, mit Sicherheit uns zeigte, dass er 
.einfach von ihm dahin verkauft worden sein muss. An dem- 
selben Lichtstümpfchen, das» Jakob Roman geleuchtet, hat 
also Salömon Munk die Fackel entzündet, die zuerst nach 
Jahrhunderten des Dunkels* und der Vergessenheit wieder 
die Gedankengänge Salomo Ibn Gabirols erhellt hat. 



Urkunde .von Valence. Jacob Gavlrol oder de Gavirol kennen s. Kevae 

des etudes joives IX, 240. «' .,'.'- 

. ' • ■ ■ • , - .'•■..-" 

1) S. N e u b a u e r in M. B e s t's Israelitische Litterbpde XII. 

8; nciD c^n nipD — *?n^a: 'i c'^n lipo. , .' -^ ; ^ - 

, .. 2) S. KayS^rling in .Revue d. e. j. VIII, 89 f. ' . • . 

3) Cod. Paris 700. . : 

^ *4) T. la rechts findet sich, wie mir Herr Moise Schwab, 
Bibliothekar, der Nationalbibliothek, mittheilt, eine Aufzählung der 
Titel der acht in -der Handschrift enthaltenen Bücher Ibn Falai|iiera*s, 
links von derselben Hand die Eintragung': TlöM hpy T^Xn '•DD5 r:pa 

x-rn r\2^ non hi r^r^p^ ]2 [xcn pn^\ Darunter steht ^n^icÄ» rn» 

' . ♦ . 'T\ DXD und der Name Varenne, durch den die Handschrift in 
die Bibliothek Ludwig XIV. gekommen ist. • Die Absätze und deren 
•Zahlbezeichnung rühren; was ich zur Ergänzung von Giittmann p. 
8 n. 2 bemerke, nicht von I]i)n Falaquera, sondern von Munk her. - 
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IV. Ein pliilosoplüsclios Gedicht Salomon 

Ibn Gabirols. 



Unberührt von der Bewegung der Sphären, die von 
Ihnen ausgeht, unbewegt in dem Umschwung der Welten, 
die durch sie in ewigem Kreislauf dahinstürmen, bewähren 

die Sphärengeister, die Quellen der Bewegung, unverän- 

• . . . • 

äerlich ihre erhabene Ruhe. Um den Gedankea dieser Un- 
bewegtheit innerhalb der Bewegung, diese Ruhe der Pole 
gleichsam aller Anziehuug, der Ziele aller über die Wehen 
ausgegossenen Sehnsucht zu veranschaulichen, beruft sich 
Abraham Ibn Daud^) auf einen Vers Ibn Gabirols, in dem 
/die Liebe mit ihrer Bewegung und Unrast ^üm Bilde dieser 
metaphysischen Sehnsucht dienen soll. Mit dem Philosophen 
Ibn Gabirol ewig in Hader, aber ohne Entrinnen im Barine 
des Dichters, verwerthet Ibn Daud diesen Vers als dcckend- 
sten Ausdruck, als glücklichste. Formung des Gedankens 
den er eben darzustellen hat. Was mag es' für ein Gedicht 
. gewesen sein, 'aus dem uns, wie ein aus der Fassung ge- 
rissener Edelstein dieser einzige Vers erhalten geblieben 
ist. Kein Weg schien zu ihm hinzulei.ten, in der Sammlung 
seiner Dichtungen hatte es keine Stelle gefunden ; man 
musste es wohl für imnier verloren geben*) Da fand es 
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^^)'^h pjDpj itt^K pirin' lös tt^'» ".03 v?^ ^t:^^h pjddj am :ncNi. In der 

Geschictite der MissverstHndnisse gehen die Handschriften voran. GG.^ 
PP." T. haben die von den. Abschreibern nicht bogrififenen Worte :' 105 
tt^> ausfallen lassen. W e i Ts Uebersetzung p. 76 : „Und es sehnt sich 
seine Eigenschaft anzunehmen" verrilth trotz der richtigen Vorlage keine 
Ahnung von ihrem Sinne. Dasselbe sagt mit anderen Worten G u t-t- 
maiiri's Wiedergabe, die Keligionsphilosophie des Abraham Ibn Daüd 
p. 154 : „Und sein Wesen jenem gleichzumachen strebt er.** 0. H. 
S c h o r r p^in IX, 2 p. 55 erklärt sie vollends als unzweifelhafte 
Corruptel. ' . ' * !. 

2) .2 u n z, Literaturgoscliichto der synagogalon Poesie p. 194 n. 
2 spricht daher 18G5 von einem nicht näbjr bekannten Gedichte Ga- 
birols. Sen. Sachs ,TnDn II, 19 äussert; J^IIJ /»n^Sp Vtl*? nnx Tirc 
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sich unerwartet ausserhalb der sonstigen Fundstellen sein 
Gedichte als vereinzelte Aufzeichnung in einpr Handschrl 
der Angelica in Rom*) und in einer zweiten -der Derossi 

• ana in Parma*). Früh in seinem Werthc erkannt, war jc 
mit Recht für wcrth befunden worden, selbständig nie-^ 

• dcrgeschrieben und zu bleibendem Besitze aufbewahrt z 
werden. Es stellt sich denn auch auf Grund dieser doppel- 

•- (en Bezeugung noch treu in der Urgestalt dar, in der es 
aus der Hand des Urhebers hervorgegangen sein wird: 

niD^ yy ^r yi^ .•ei , , pvni pioy i«» (^inin 

no' hy\ itt?« h^ \v^h . ^D Dvn nio o (^ncK o^Sn 
/ • r\Tf> ^p^^ ir« prin T23 rtt^ ICD r^ low^ 5]DD3 «mi 

• / n*Dyn irs^ to^d (^n:p n^Ki n^n n^ ^/iirrn 

. ') R. nKC\ «) P. n'?'»^ rhvt. ^ K. nij; nsTn% P. pinn, R. k'c' 

^11%. R. n'.D. *) Pi n^n. «) P. nci<\ «) P. I'tck^. J) S. Sachs yeruiutliet 
nah für das durch beiden IXandschnften be/.eugto n:p, • • • * 

Wir besitzen in diesem kleinen philosophischen Sinn- 
gediclite mit seinem geschlossenen durchsichtigen Gefügt 
den Kry stall gleichsam aus der Mutterlauge cler Gedanken, 
die uns in der „Lcbensquclle* entgegentreten'). In der 
Anschauungskraft Salomon Ibn Gabirols war Denken und 
Dichten, Wahrheit und Schönl;ieit Eins geworden. Eii^ sei- • 

K^tD"*! [D'* ''Ol, Guttmunn a. a. 0. 240 n. 8 noch 1889: in einem uns •. 
nicht erhaltenen Gedichte Gabirols. .',.». 

\) 1874 von Adolf Neubauer an Senior Sachs mitgetheilt. 
von dem die erste Veröffentlichung dos Gedichtes in n^Jör: 18, 122 f. 
u.- 140 nach Cod. Angelica II, 1 herrührt? • 

*) Die Abschrift der im cod. de Rosai 772« enthaltenen Textes, 
der gleich dorn im cod. Angelica II, 1 die' Ueberschrift trägt: mö^C^hV 
ppn, vonlanke ich der Freundschaft dos Cav. Abb. Pietrij PerreauMn 
Parma, der sie am 19. F6bruar,1882 mir mitgetheilt i\at. * . ^ V* 

.3) Vgl. ganz besonders V, 4G ff. und F. V. •319io: ad recipien- ' - 

dum'perfectionem et exoundum de non esse ad esse. 

' . ■ . ■ • ••■•., 

• * ■ ■ •■ • 
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Cf Seele besonders nahe verwandter Freund hatte, vom 
rübelsinn angetrieben, den Dichter' mit der Frage be-' 
stürmt, wie er das Wirken, die Thätigkeit seinem Schöpfers 
^ich vorzustellen habe. In kühnen' Gedankenflügen von 
iV-iihester Jugend an geübt, schrickt Ibjn Gabirol selbst vor 
er Lösung eines Geheimnisses nicht zurück, in dessen 
-icfe das Licht unseres Denkens zu erlöschen droht. Er 
nat die Antwort, die er , geben will, *nicht erfunden, ör; 
lautet sich, sie als sein Eigenthum hinzustellen, allein sie 
i^t so sehr riiit seiner Seele verwachsen, Quelle und Mün- 
dung seiner Gedanken, geworden, dass er seine beste, seine 
tlrieuerste Uebcrzeugung darin dem . Freunde ausspricht, in 
aer die Stimmen der Philosophie und der Religion, Weiise 
^nd Propheten, für ihn zusammenklingen. . 

. < Der Urgrund für das Sein des ^lls stammt aus dem 

-Allumfasser^) der das All in seiner Hand hält. Das ist ein 

stnderer Ausdruck für das, was Ibn Gabirol in cler „Lebens- 

cjuelle* sagt, dass das Urelement des Daseins, die Materie 

aus Gott ßelber hervorgegangen ist. Dieser Keim, diese 

Anlage alles Seins, die noch kein Sein, nur fast,, nur nahezu. 

nach dem Ausdrucke des. Stagiriten*j für die . Materie, ein 






1) Vgl. zu n^S b^n *iirx Z u n z, Synagogalo Poesio Beilage 26 
p. 483 ff. \}füh erinnert vielleicht an Pro?. 16, 4. .' • ' . 

* .•^) £Y'','o;'oO(7ia Ttco; nennt Aristoteles Physik I, 9, 193 die Ma- 
terie, In dem von Abraham Ibn Daüd j). 9j3i angeführj^en Verse: r.C", '• .. 

• Eintrat er* mit Schnauben ... • • *. . 

Die Krön' zu enthiuben * • ^ 

Die Form ihm In rauben, 

' • , . * ' ■ 

; Belassend den Schein, . • , • 

wird die Materio mit ihrem Scheinsein als „Gleicliniss*^, als öjjheiii be- ' ..... 

' zeichnet. David Kahana tb^Tt I, 46 n. 7 schreibt diesen'.Vers unbe- 
denklich Ibn Gabirol zu. mi:cn X2 bedeutet; auf Jes. 66, 4 anspielend, • • V • 
das Grausen und Entsoticn dos Todes, nicht, wie Kahana in eint, das .. 

Haus. " ' . ^ ' ' : ' • ' j! 

.• • .• • . » , .. •» .. . !, 

. . . .• • •. .• • . . . • 1^ 
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Sein ist, sehnt sich darnach, dass ihr Schöpfer diesen Schein 
von. Sein in Wirklichkeit überfiihre, ins Dasein . erhebe, H 
wie sich der Liebende zum Freunde hinsehnt.- Wie in den 
Scnattcn der Xacht beim eisten Dämmer des .Morgens die 
5>ehnsucht nach 'dem Licht und seiner QueUe, der Sonne, "^ 
cPÄaclit, so ist in das Chaos der M;iterie die Ahouns: der * 
Einheit, das Verlangen nach der Wonne der Gestaltung * 
und des Hcrvorgehens aus Anlage in Wirklichkeit, aus 
Schein in Sein gefallen.*) Alles was wir von Wirksamkeit, 
von Thätigkeit Gottes begreifen können, ist dieses ewige* 
Verlangen der Materie nach der Form, diese Sehnsucht ' 
nach dqm Werden und Entstehen, * dieser Daseinshunger 
im All, dieser uqstillbare Überganjg des unerschöpflichen 
Urgrundes der Vorstufe des Seins aus dem . tXunkel und 
Versteck der* Anlaufe in das Licht und die Wonne der 

• . . ^ • •• 

• » ■ . • • 

• • . » j » ' ' ..."■ 

'. .1) Das YerstSDiIniss der 'Zeile und damit des gan^^en jGrediclites 

beruht auf der Wahrnehmung, dass' Ihn Gabirol die Materie als. 

das noch nicht oder nur nahezu Seiende in trefflicher hebrliischor ' j 

Wiedergabe' durch das Compositum r^"lC3 Terzeich net. K^l^ bezieht sich • j 

auf: ^r* rvn TC, die Materie, die sich darnach sehnt, dass Gott sio. •** 

das noch nicht Seiende zum Seienden gestalte CCIV^). Vgl. den Aus- » - 

druck des Je/.irabuches : ^:r^ \rxy T» •irj^'J. Plotioj den Scfi.eich der * . / 

• • • 

Griechen, lässt Schaharastani p. 330 den Ausspruch thun: .SlK^X*pir;^öf?^l -j 

pTJhD pKÄ'y. Der erste Geliebte hat viele Liebende. Offenbar aus den . * ' 
^fiinf Substanzen" entlehnt er p. 262, Haarbrückel* II, 94 das . 
^ild EmpedQkles von dem Bausch der l!iiebe, mit .der die Seele zum 
Nus sich hinsehnt. Die Gottheit als, lautere Energie, als Oberst der .. *. 

Formen verinlasst. nach Aristoteles Metaphysik XII, 7, 1072, a. 26, 
llass die ganze Welt ihr als dem Geliebten sich enl gegenbewegt. Uebar • 

die Sehnsucht nach dem Ersten bei Plotin Tg*l. Zeller a. a. 0. III, 
.2 p. 546. JEnn. V, 1, C Ende ; I, p. 102*3 Kirch hoff heisst .es : - 
•rfo&sT Si TTxv TÖ Ysvv^sav xxl toOtö 6l^(X7:x w^\ V, 5> 12: II. p. • 

CiTzto dTToastxxvTi'j'/ivx, to; avs'j aOroO oO o-jvxTai sivxi. Giovanni 
Francesco rico da Mirandola. Pico's Xeffo, hat eine kleine Schrift ver- 
fassl: de apnetitu primae mateiiae libellus, in welcher er die Ansichten 
des .Themistius, Simplicius, Avieenua, Averroes. Albertus und. Thomas 
über diesen Gegenstand bespricht Vgl. B a e u m k e r, das Problem der 
Materia p. 263 n. 9.. • . ; 

• ' * *) 'Vgl. Y, 51 und F. V. p. 318e^ ff. . 
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• Existenz. Sehnsucht ist es, was die Welten und Alles was 
."sie füllt, durchfluthet, die Quelle, aller 13cwegung, der Ur- 

Sprung des unauflialtsanien Werdegangs, den die Schöpfung 
aufweist, die Unruhe in der Weltenuhr, der Athem des 
' Alls, die Seele seines Gefüges. Dieses unablässige Hervor- 
lströmen des Seins dus .seinem geheimen Urg^runde, dieses 
*von unaufhaltsamer Sehnsucht getriebene Hindrängen der 
schattenhaften Materie zur belebenden Wirklichkeit und 
Dasein spendenden Form ist die eigentliche Schöpferthä- 
tigkeit Gottes, von der wir allein sprechen dürfen. So ist 
aber auch diese Unrast, diese stete Sehnsucht und Bewe- 
*' ^^to ^^s -^'s ^'^s Siegel und Zeichen ihrer Abhängigkeit' 
vo'nr Schöpfer, die Spur ^seiner Herrschaft und Herrlichkeit 
die allem Seienden aufgeprägt ist. In , diesem Sinne mag 
der Prophet (Jes. , 43, 7) den Schöpfer haben sprechen - 
lassen;^) \, Alles, was sich nach meinem Namen nennt, zu' 
meiner V e r li e r'V 1 i c h u n g habe ich es geschaffen, ge- • 

formt und auch gebildet.*' ' . - 

« ■ /••■.■ 

Die Schwierigkeit der Vorstellung des Schöpfungs- 
4 Werkes, die. den Schöpfer in das Geschöpfliche herabzuzie- 

• hen droht, Unruhe und Bewegung in den Göttesbegriff ' 
hineinzutragen scheint, ist so mit schonender Hand hin- 
weggeräumt.. Verschleiernd und enthüllend zugleich das 

.Durchdenken und die Ausführung der Antwort dem Fra- 

V- genden überlassend, antwortet Salomon IbnGabirol auf den 

Kern der Fragre, wie wir Gottes Wirksamkeit uns vorstellen 

• ■ '"fc ., • '- . '* 

sollen, nur scheinbar gar nicht, da in der. Lehre von dem 

- * . • * • 

wahren Werden der, Welt, das wir ihn vortragen sehen,' 

^ für die vergröberte Vorstellung von einem Schaffen Gottes, 

.. einem in ^ich selbst be\yegten Beweger,- kein Raum übrig ' 

^ ist. Abraham Ibn Daud hat daher mit voller Erkenntniss 

' für den wahren Sinn des Gedichtes gfleichsam das Hcrz- 

Stück herausgehoben, um- in der darin veranschaulichten 

Unbewcgthcit der Quelle aller Bewegung ein Bild der Ruhe 

der Sphärenlenker innerhalb der in Sehnsucht nach dem 



1) Der Ausdruck lo*^ spielt auf Hos. 12, 11 au.. 
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Gabirol wie so viele Philosophen 'der Araber und der 
Juden dem Ihn Sina die Lehre' voiti Umschwung der Sphären 
als. Folge ihrer Sehnsucht nach der Aehnlichkeit mit ihren 

• Bewegern entlehnt habe. Ohne Kenntniss des Systems ibn 
Gabirols, wie es uns in der .^ Lebensquelle*' vorliegt, würde . 
aber Albalag, selbst wenn er das ganze Gedicht und .nicht 
nur die Anführung bei Ibn Daüd vor Augen gehabt hätte, 

• kaum den wahren Gedanken Ibn Gabirols von der Sehn- 
sucht der Materie nach der Form, als der eigentlichen 

•Ewigkeit der Schöpfung der ihm so congeniäl berührt, 
haben müsste, sondern nur die von Ibn Sina her ihm gc^ 
läufige Anschauung von dem Ursprung der Sphärenbewe- 
giing darin erkannt haben.' ' " '. •;;•:'. 

.Später erscheint dieser Vers Ibn Gabirols nur in und 

mit dem Citate bei Serachja ha-Le\yi wie bei Simeon b. 

Zemach Duran in seinem grossen encyclopädischen Werke, 

dem . -Schild der Väter** ^) und bei Manasse b. Israel in 
'■ . ",'■ •.♦■-• 

seinem Buche über die Seele^). ' • 

* . ' . ■ - - ' ' ■ ' • '• 

Zum Schlüsse möge def Versuch einer Uebertragung 

davon Zeugniss geben, dass wir. in diesem kleinen Gedicht 

nach Form und Inhalt ein gerundetes Ganzes vor uns Tiaben, 

das nirgends über sich hinaus weist und das keineswegs 

wie man annehmen zu müssen') gemeint hat, ein Buch 
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^) nUK PD 20f. 84a.-- ■ ,'.. . V. ■' ^Z. ^'••' ^. . • 
-■ " . ' • ' • ••■.'•'•■'■■•.,• 

• "*) b^:n IlDirj n, 4: ed. Amsterdam f. 65 b. . 
• i" ■*) VgL'Sen. Saclis T'iön 18, 123. Alles, was Ibii Daüd p. 61 

z. 1—6 yoTausschickt : c^t2^3;n nb« jHpn n\'T'i^ isB^n [Dij<n nt «r^i 
yj^w^r •'^20 (V^ijnm ^ycnn M.) yyi^nm h'^tiVCx («in s'^.G.s'T.) v^ 

»*UnK'''xbl ^^3 plirnn, findet er in dem ^qx?>^ Ihn Gabirols ausgebrochen 
darum sagt er : m D V'lV'^ nn diesen Gedanken hat Ibn Gabirol in den 
Veis gebracht = HD^J mo, woran Sachs ib. Aiistoss ilimmt heisst 
ebensowohl: in Verse bringen als verfassen schlechthin.. Isak Israeli 
D^iy niD'' IV, 18 Ende (IT?, 35 a) gebraucht diesen Ausdruck von Ibn; 

Gabirol: niDi r*t2Dnn ^Dn ^pnn\nir V; nniB^cn ^its: p ncbir 'n iod 

D^sn Dr*iCD» Vgl. über "no Zunz, Ges. Schriften lll, 56. 

'• ^' ' '. ' ■ ■''■'. i' ■..''■■' r- 
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• • • .. ■ :? 

voraussetzt^ eine aüsfürirlicherc Behandlung des darin an ^J 

gedeuteten. Problems, ' ?u der es etwa nur wie ein Geleit 

gedieht sich verhielte: • . • , • ! 

• . . . • • '. •• . •.•'.'- • • " 

• • • " * 

* ' % Mein . Einz'ger du, in Lieb verwandt, 

Nimm Herz und Seel' und Gut zum Pfand 2 

, . * • . * Des Gotteswirkens Räthsel sucht, . . ' 

< . Zu lösen .wacker dein Verstand. -j 

' ' Das 'ist so tief und reicht sfo weit, * * ■ 

Dass darin Niemand kommt zu Rand. , . 
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Du forsche weiter auf den Grund, .— * - -.i 

'Vernimm was ich bei And'ren fand: \- ., . *' r^ 

Der Weisen Spruch: Des AUseins Grund, ^ 

Stammt sammt dem. All aus Gottes Hand, 

Dem Schein ins Sein sehnt er sich hin. 

Als wenn er Freundeslieb empfand. 

Vielleicht meint dies des Sehers Wort, 

Dass Gott zur Ehr' die Welt erstand 

Dies meine' Antwort, dein Beweis 

Giebt neueti Halt ihr. and Bestand. 
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